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„Wegen Auftretens deulſcher Unterfeehoote 
im engliſchen und itiſchen Kanal ſollen ſoſort 
alle engliſchen Handelsſchiffe neutrale Fla ige 
biſſen. Alle Abzeichen, wie Reedereizei hen, 
Namen u. f. w. Rab zu verdecken. Bunt 
gen find nicht zu führen. Dieſer Befehl ifi 
geheimzuhalten.“ 

So ſprach das ſeemächtige, allgewaltige 
England am 3. Februar 1915. | 

Auf der Londoner Serkriegsrechts⸗Ronferenz 
dagegen, im Dezember 1908, ſtellte England 
folgenden Leitſatz für die Verhandlung auf: 


„Ein Schiff kann nicht zu dem Zweck 


unter neutrale Flagge geſtellt werden, um 

den mit der Eigenſchaft eines feindlichen 

Schiffes verbundenen Folgen zu entgehen.“ 

Und in den „Bemerkungen“ zu dieſem Vor⸗ 
ſchlag erklärte England noch ende 


„Der zu dem kiwecke vorgenommene 


Flas genwechſel, um ein Schiff den aus ſei⸗ 
ner Eigenſchaft als feindliches Schiff Aid | 


ergebenden Rechtsfolgen zu eulziehen, ul als 
unz uläſſig zu beltachten.“ 


Wir wiſſen, daß England das Land der 
Höchſtkultur it, wiſſen es aus den hunderten 
und faufenden von Reden, die jetzt in Eng⸗ 


lands Städten, „Marktflecken und Döcfern foe 


wohl, als auch in den Paläſten und Eingedo⸗ 
renen-⸗Höblen Indiens und der übrigen Ko⸗ 
lonieen Albions gehalten werden. Wir willen 
aus dielen gewaltigen Reden auch, das Eiga 
land die Miſſion hat, die Menſchheitskuctur 
vor der Zerſiörung durch den Barbarismus zu 
bewahren; daß England als Hüter mit de m 
feurigen Schwert vor den heiligſten Gütern 
Eutopas wacht, eben weil es geiättigt iit un d 
erfüllt mit Vollkultur und Raſſebewußtſein. 
Wir wiſſen das alles und ſuchen deshalb 
nach einer Erklärung jener grauſamen Wider⸗ 
ſprüche, die, wenn fie in Wirklichkeit und Tat- 
ſawlachtei kefünden, unſern Glauben an die 
Eizinbelſchaft Englands, an jeme Beruſung 
zum Hüter menschlicher Würde, zum Vörderer 
menigyeisiiger Aufwärtsentwickkung wanien 
machen, wenn nicht zerjideen müßten. Wir 
uno viel zu deut lch, viel zu „einfältig“, 
viel zu untompilziert, als daß wir argwöhnen 


ounten, der peir Velter ſpiele mit Dem vore) 
eymjpen und toſtbatten Beſig der Erdgevore⸗ 


n, mu pener Seloſt achlung, ein Hiwoles 


Viel. 


Ei puid zu Werke und 5 England ſelpſt, 
f L dais den zoiderjprud riire 
1° O AIL Dezember 1902 warde die Erklärung ges 
geb⸗Tie engliſchen Vertreter taten, im Bewußtſein 
ihre. oltähnlichen Sendung, den Völkern der 
Erdind und zu mijjen, der Leitsatz hetoue 
den udſatzt „daß ein handeltretwender Has 
gebör des kriegführenden Staates den Foltzen 
des ceg nicht dadurch fol entziehen 
| er feine Schiffe unter neutrale 
large . 
Bor Krieg 3 flotte iſt nicht die Rede. 
Von de lacht fanften wird mit keinem Wort 
geiproch) au jur jeden anständig empfisden⸗ 
den, aun palpwegs der negergaften Deukweiſe 
entwachſe enſchen iſt es gar zu ſeloftoer⸗ 
Rand lich, e . der Kriegführen⸗ 
den MU Dom Wiſter kaupfen! Nur Kala 
turhante aemächte. Wozu aljo von Scion 
veran THC ezen? 


Aber i Handelsdampfer gingen die 
Meinungen auseinander. 
e des - igten, mit köchſter Diliton 
betr. 


ad ti Gelang zurächſt in beug 
lic leicht. 


vor Be inn eines Krie zes handelte. 


Darum gehen wir Deutſchen nach unfrer Akt 


Und bier war 
. fp ade, Ordnung zu igaten, 


denn die 
; mmten 


Reng inſofern, als es fi um den Fla zgenwechſel 
Wes dizin 


Flaggerwechſel nach Eröffaunz von Feind m gs 


keiten anbefrifft, wurde nah etihem Dedattler 


und nachdem Eu zland fein ganzes Gewicht ji 


die Wagſchale geworfen, folgende Beſtimmung 
getreffen: 


„Der nach Beginn der Feindi ſeligkeiten herbei⸗ 


geführte U ö bergan eines ſeindliden Sch ffes zue 
neutralen Sage it nigtig, fals nicht bewieſen 
wird, daß tiefer Bb: rgang ri ft herbei zefübrt 
worden iſt, um da mit der Eigens hatt eines 


feindlichen Schiffes verbundenen Folgen zu en:⸗ 
gehen. Jedoch pridt eine unwiderlegliche Ber 
mutang für die Nichtigkeit, 1, wenn der Uoer 
Ea herbeigefũ art worden tits während fid das 

Schiff auf der Reiſe oder in einem blockierten 
Hefen befand 


D) it klar rrd Anzweideutig. Um aber 


auch für den Mindeſtoezabten einen Icttun aus. 


zuſchließen, wurde dirier Weni voa der Res 
daft onskommiſſ on noch dahin kommentiert, daß 
der Übergang eines ſeinduchen Spis Zar ne. 
ttalen Sagge nur dan gültig fe, wenn 
bewieſen werde, daß dieſer Tapy nicht den Zolck 
gehabt, die nut der Eiger hart eines feinditchen 
Schiffes verbundenen Folgen abzuwenden. 

Punktum. 

End nun? 


Die enaliſche Admiralität ſcheint in den 
feit jener Konferenz verfloſſ nen ſechs Jahren 
bedenklich gealtert zu ſein, ſo daß ihr Erinne⸗ 
rungs vermögen farf vermindert iſt. Denn es 
ericheint ſchlechthin unglaublich, daß eine 
Regierung ſich ſelbſt fo vollkommen wider⸗ 
ſprechen, ein Volk jeiner ſelbſt jo grauſam 
ſpollen könnte! 

Für uns freilich muß diesmal alle deutſche 
Sentimentalität ausſckeiden, denn diesmal find 
wir mit Sein oder Nicht'ein am Spiel betei⸗ 
ligt. Und ſo erklären wir auf Grund der letz⸗ 
ten Endes von England ſelbit aufe tellten 
Grun diätze und Seeremnts⸗Beſtimmunzen jemen 
im Geheimbefehl vom Februar 1915 angeorh⸗ 
neten Flaggenwechſel für null und nichtig 
für rechtswidrig! Er iſt nur ein neuer A 
weis, für die ſkrupelloſe Kampſesweiſe jenes 
Krämervolkes, ein neuer brutaler Grub des 
Völkerrechts, eine ſchmägliche Verleugnung von 
Treu und Glauben! 


Hier darf es keine Sfonung mehr geben, 
hier müſſen alle zarten Rückſichten fallen! Hier 
heißt es der Lüge und Heuchelei die Maske 
endlich vom Geſicht reißen und ſich gegen einen 
unwürdicen Recktsbrecher ſeine Haut wehren! 
Vom 18. februar ab wird, laut Anordnung 
der deutſchen Reichsregierung, jedes in den Ge⸗ 
wäſſern rings um Großbritannien und Irland 
einſchließlich des geſamten engliſchen Kanals 
von deutſchen Kriegsfahrzeugen angetroffene 
feindliche Kauffahrteiſchiff zerſtört werden, 
„ohne, daß es dabei immer möglich ſein wird, 
die der B. ſatzung und den Paſſagieren drohen⸗ 


| den Gefahren abzuwenden.“ 


Das ift ein uncarmherziger Hieb, zu dem 
die Notwehr zwingt! 

England fetzt ſich in dieſem Kriege ſelbſt⸗ 
herrlich über alles Völkerrecht hinweg; es leat 
ſein Joch auch den Neutralen auf, deren Hane 
del es an ſich reißen will. Es ſchreibt ihnen 
vor, wo fie ihre Schiffe fahren und nicht jahren 
laſſen dürfen; es droht ihnen Strafen an, 
wenn fie, entzegen feinem Mlachtgebot, nich: 


völlig verhindern, daß Deutſchland aus neus 


iralem Gebiet Güter bezieht. In Amerika 
häufen ſich Getreide, Wolle, Rapin Oel und 


viele andere Guter, die nicht v.rſahiffe weisen 


önnen, weil England es nicht cuit So its 
det das Wirtſchaſtsleben der „putzen Weit un 
er der engl juen Wil 


"a Tenn Enakand 


„eine Rein von yt 


| 
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ten dem Hun gerlod überliefern Mann und Nerterung hervor, es könne „angefihts br’ 
Weib, Greiſe und Kinder, Kranke und lanaſam Er der britiſchen Regierung angeordnet: 


Genekende, alle ſcllen hinurter in die Gruft, 
die Enaland dem deutſchen Volke gegraben. 
Wir nennen es barbariſch und ungeheuer 
lich, das ſcklimme Mittelalter, das es über 
ſich vermochte, Menichen einzunauern oder 
leben dig zu verſcharren, — aber was iſt diefe 
Her tloſipkeit einer an ſich noch halbbarbariſchen 
Zeit gegen das maßlos verruchte Planen Eng⸗ 


lands 
„Teuti ſchland zu vernichten iſt jedes Mittel 
ug” igreien die Mannen der „Tunes.“ 
Da bleibt Deutſchland denn keine Wahl. 


Hat man von London aus die ganze Nordſee 


tür Kriegsgebiet erklärt, fo erklärt die deutſche 
Regierung jetzt die Gewäſſer, die die brihi ſchen 
Inſeln um pillen, fär Kliegsgebiet. Aber fie 
laßt rem nꝛuttclen Pandel Zeit, ſeine Fahr⸗ 
pue in here Häfen zu brin zen. 

Der 18. Februar erft i der kritiſche Tae 
ron dem an die deutſcken Maßre deln ins Werk 
zeigt werken fell. Bis dahin baben die 

Neutraen dieskeits und i.mielt3 des Ozeans 


ausreichend Zeit, ſich auf dieſen Zuſtand einzu⸗ 


richten Sie werden der G fahr vorbeugen 
können, die ihnen drogt. Gewalttätigkeiten 
gegen neutrale Schiffe, ſoweit diele als neus 
tral erkennbar ſind, ſollen nach der deutſchen 
Anweiſuna an die Seeſtreitkräfte unterbleiben; 


aber mit Au hebt die Denkſchriſt der deutſchen 


nicht engliſchen Schiffen anzuvertrauen; 


Mißbrauchs neutraler Flaggen und der 3 


fälligketten des Krieges nicht immer verhüt 
werden, 


daß auch fie einem auf feindlich 

Schiffe berechneten Angriff zum Opfer fallen“, 
Es iſt daher an den Neutralen, das Kriegsge⸗ 
biet zu meiden und ihre Bürger und Güter 
an 
den Neutralen, dem Dieb die Kappe herunter⸗ 
zureißen, die er ihnen geſtohlen, um ſich unter 


Preisgabe der Eigner und auf ihre Koſten feige 


zu ſichern. 


Wos Deutſchland tut, das tut es jedoch 
nicht bloß zur Verteidiauna feiner ſelbſt, zur 
Vergeltung enoliſcher Unbill, ſondern zugleich 


zur Erlöſung der nentralen Mächte von der 


rechts verachtenden Willkür des britiſchen Reiches. 
Gusland hat alle Staaten, die ihm nicht blind 


deborchten, zu vergewaltigen geſucht. Es drückt 


itnen auch heute den Daumen auf die Kehle. 
Aber es jol und wird erfahren, daß 
Deutſchland nicht demütig in die Knie ſinkt, 
ſondern entichloſſen und imſtande it, ſich z 
wehren. Daß Deutſchland Mut und Kraft ge⸗ 
nua im Leibe hat, die „meerbeherrſchende 
Britannia“ zu ſtellen, die ſich zu der Weiſung 
an ihre Schiffe genötigt fiegt, den Union⸗Jack 


| au freiden und fih unter eine falſche Flagge 
zu flüchten. 


Am 18. Februar kann der Tan; beginnen! 


Dos 


(Schluß.) 
Am 28 erſuckte Graf Berchtold den Bot⸗ 


schafter Grafen Szöayeny, ſich ſoſort zum 

Reichskanzler oder zum Staatsſekretär 
zu beueben und es dem Berliner Kabinett zur 
Srinsenden Erwägung zu unterbreiten, ob nicht 
Rußland in freundſchaftlicher Weiſe darauf 
aufmerkſam gemacht werden ſollte, daß die für 
den Fall einer Ueberſchreitung der ſerbiſchen 


Grenze anzefündigte Modilifierung der vier 


gegen Oeſlerreich⸗ Ungarn gelegenen ruſſi⸗ 
iden. Militärbezirke einer Bedrohung Oeſter⸗ 
reich Un zarns gleichkomme und daher, falls 
ñe tatſächlich erfolꝛte, ſo wohl von der 
Monarchie als auch vom verbünde⸗ 
ten Deutſchen Reiche mit den wei⸗ 
teſtgehenden militäriſchen Gegen 
maßregeln beantwortet werden 
mü 5 te. 

Inzwiſchen hatte der deutſche Bolſchafter 
in Wien mitgeleilt, daß ſich Sir Edward 
Grey an 


die deutſche Regierung 


mit der Bitte gewendet habe, fie möge ihren 
Einfluß in Wien geltend machen, damit 
bier die Belgrader Antwort entweder als ge⸗ 
nüoend kelrachtet oder als Grundlage für Be⸗ 
ſpreckun;en unter den Kabinetten angenommen 
werde. Ter deutſche Botſchafter war beauf⸗ 
tragt, dieſen Vorſchlag dem Wiener Kabinett 
zur Erw daun g zu unterbreiten. In Des 
ant worlung Heiss Schrules ließ Graf Berhe 
odabent deutſchen Bo A 
noi re zukomme 
Vibe. daß die 


in 


eca 


** 
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den Großmächten und der 4 


weſentlich beeinträ ch tigten, und daß die Ableh⸗ 
nung gerade jene Punkte betreffe, die a 

Büraſchaft für die tatſächliche Ecreichungz des 
angeſtrebten Zweckes enthielten. „Die k. u. k. 
Regierung,“ 
ter, „kann ihre Ueberraſchung über die Aun⸗ 
nahme nicht unterdrücken, als ob ihre Ak. 
tion gegen Serbien Rußland und den 
ruſſiſchen Einfluß auf dem Balkon treffen 
wollte, denn dies hätte zur Voraus ſetz ung, 


daß die gegen die Monarchie gerichtete 
Propaganda nicht allein ſerbiſchen, ſondern 
auch ruſſiſchen Urſprungs wäre. Wir ſind 


bisher immer von der Anſicht ausgegangen, daß 
das offizielle Rußland dieſen der Monarchie feind⸗ 
ſeligen Tendenzen fernſtehe, und unſere gegen⸗ 
wärtige Aktion richtet ſich ausſchließ lich 
gegen Serbien, während unſere Gefühle für 
Rußland, wie wir Sir Edward Grey verſichern 
können, durchaus freundſchaftliche ind. Das 
Memoire ſchließt wie folgt: ein fih im 
übrigen das engliſche Kabinett bereit findet, 


ſeinen Einfluß auf die ruſſiſche Regierung im 


Sinne der Erhaltung des Srredens zwiſchen 
Lokaliſierung des 
uns durch die jahrelangen ſerbiſchen Umtriebe 
aufgezwungenen Krieges geltend zu machen,, 
kann dies ſeitens der k. u. k. Regierung n 


begrüßt werden.“ 


Am 29. Juli meldete der Botſchaf ter 
Paris, Graf Szécſen, daß Frankreich ung: 
felhaft gewiſſe militäriſche Vorbereitungen tr 
Botſchafter Graf Szözyeny meldete, die den 
Regierung habe an dieſem Tage neuer 
nach Petersburg telegraphiert, daß Teulſch 
durch die Sorte: a der jetztgen militär. 
Aütungen verania len köaute, zu 14 
liſteren. 


Ti Mini 


fo heißt es in dem Memoire mis C 


igefehte und daher gegen Rußland ge⸗ 
öſterreichiſch⸗ungariſche Mobiliſterung. 
bory fapte, über den Konflikt mit 
aſſe fih nicht diskutieren; aber Deftere 
un werde immer bereit fein, über 
ſcloungariſche und ruſſiſche Intereſſen 
sburg Fühlung zu nehmen. Sſaſonow 
„wenn wir Serbien unſre Bedingun⸗ 
zwängen, fei dies für Serbien ein Bas 
‚am, durch welches das Gleichgewicht auf 
Balkan, das ein ruſſiſches Intereſſe ſei, 
t werde. Auf die Bemerkung Szäparys, 
9 die Mobilieſierung unfrer ſüdlichen Korps keine 
zebrobung Rußlands fei und daß dem militä⸗ 
lichen Lizitieren ein raſches Ende bereitet werden 
Ute, meinte Sſaſonow, er werde dies dem 
cnexalſtabschef mitteilen, denn dieſer ſehe 
eine Majeſtät alle Tage. In dieſer Unter⸗ 
idung machte Sſaſonow tem Botſchafter Mits 
ellung von einer gleichzeitig erfolgenden 
Mobiliſterung in ziemlich weitem Umfange. 
die Truppen würden bereitſtehen für den Fall, 
Rußlands Balkanintereſſen geſährdet wür⸗ 
Die Verfügung fer harmlos. Graf 
päry machte den Miniſter in ernſten Worten 
bas Gelährlichſte dieſer Verfügung auf⸗ 
aha, N 


Der ruſſiſche Botſchafter in Wien teilte 


im deutſchen Botſchafter Herrn v. Tſchir⸗ 


iy die Mobiliſierung mit und fügte hin zu, 


in ſeiner Ehre als Groß: 
macht gekränkt 
entſprechende Maßnahmen zu 


Ruſtland ſei 


ind genötigt, 
effen. | 
Am 30. telegraphierte Graf Berchtold dem 
‘afen Szänäry, er fei bereit, die einzelnen 
miie der Note Herrn Sſaſonow erläutern zu 
ſen und bei dieſer Gelegenheit entſprechend 
durch Schebeko verdolmetſchten Anregung 
ae Beziehungen zu Rußland direkt bes 
treffenden Fragen einer vertrauensvollen freund⸗ 
ſchaftlichen Ausſprache zu unterziehen. N 
Am 30. eröffnete der engliſche Staat 
ſekretär dem Botſchafter Fürſten Lich⸗ 
nos ky, daß ihn Sſaſonow habe wiſſen laſſen, 
er ſei nach der Kriegserklärung Oeſterreich⸗Un⸗ 
garns an Serbien, nicht mehr in der 


rekt zu verhandeln, und ſpreche daher 
die Bitte aus, England möge feine Vermitt⸗ 
Jung wieder aufnehmen unter der vorläufigen 
injtelung der Feindſeligkeiten. Der deutſche 
oiſchafter in Wien teilte dies dem Brafen 
erchtold mit, der am 31. durch den Grafen 
S;ögyeny in Berlin bekanntgeben ließ, daß er 
tcg der ruſſiſchen Mobiliſierung bereit fei, 
dem Vorſchlage Sir Edward Greys, zwiſchen 
a und Serbien zu vermitteln, näherzutreten, 
—— 5 jei die Vorausſetzung dafür, daß unſre 
zi tériſche Aktion gegen Serbien einftweilen 
zien Fortgang nehme und daß die kuſſiſche 
As obiliſterung zum Stillſtand komme. 


Am 31. traf jedoch folgendes Telegramm 
unſres Votſchafters in Petersburg hier ein: 
Heute früh Order zur Allgemeinen Mobilis 

ſier ung der geſamten Armee und Flotte erfolgt. 
Von den folgenden Depeſchen ſei noch das 
Telegramm des Grafen Berchtold vom 11. Au⸗ 
guſt an den Botſchafter, Grafen Mensdorff 
erwähnt, welches lautet Franzöſiſche Regie⸗ 
rung bat ihren hieſigen Barichafter beauftragt, 
je mit der Motivierung zu verlangen, 


Feuilleton. 


| Eine Feldpredigt. 


u (Im Anſchluß an unſeren Artikel in Nr. 2 
„Der Kaiſer bei der 9. Armee“ geben wir 
heute die von Herrn Paſtor Willigmann in 


wieder.) „ 
Sprüche Salomos Kap. 21, Vers 31. 


Eine Woche eigener Art liegt binter uns. 
Am 31. Jonuar war ein halbes Jahr vergane 
gen, feittem der Zuſtand des drohenden Krieges 


Am 1. Fekruar vor einem halben Jahr er⸗ 


und der Marine. Ein halbes Jahr zurück: 
und am 2. war der 1. Mobilmachungstag. 
Am 4. gelobte der deutliche Reichstag feinem 
Kaiſer in die Hand, mit ihm zuſammenzubal⸗ 
ten durch dick und dünn, durch Not und Tod. 


hr erfuhren die Berliner als erſte im Luſt⸗ 
ten die erſte Siegesſtunde: die Feſtung Lüt⸗ 
iſt gefallen. ö 
judem ich das ſage, ſtehen die Tage vor 
lebendig, greifbar, als durchlebten wir ſie 
neuem. : . 
eildem: ein halbes Jahr hindurch unfer 
umwozt von 
Haß und ige. Ein halbes 
1 ee „s das durch unſere 


= 


; Er u 5 \ a 
E A jinn des keuen 
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ber alt 


Lage, mit Oeſterreich⸗Ungarn di⸗ 


Nieborow gehaltene Feldpredigt im Wortlaut 
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über unſer Vaterland ausgeſprochen wurde. 


ſolete die Mobilmachung des deutſchen Heeres 


Am 6, am Bettag, beugken wir uns vor une 
Heute am 7. vor einem halben 


ntem Völkergewirr und 


1 Work zugeruf⸗ a: 


daß ein öſterreichiſch⸗ungariſches 
Armeekorps nach Deutſchland ent 


Maßnahme unſres Generalſtabes bedeute eine 
militäriſche Hilfeleiſtung an Deutſchland, Eure 


franzöſiſcherſeits aufgeſtellte Behauptung un⸗ 


pagnien angehören, ein Zehntel des feſtgeſetz⸗ 
ten Finder⸗ oder Bergelohnes erhalten, „wenn 
tärperſonen ein Fünftel der Finderlohnſätze zu, 


genſtände und Materialien der deutſchen Auz- 


Abliefern möglich und dann dienſtlich an zuneh⸗ 


venbüchſen und Tuben, wird dem abliefernden 


gen haben rückwirkende Kraft für alle noch 


den die Gewährung von Finder⸗ und Berges 
lohn in beſonderen Fällen oder eine Gewäh⸗ 
rung höherer Sätze, z. B. bei Entdeckung eines 


dung des Kriegsminiſteriums einzuholen. 


haben ein Reich, ein Volk, einen Kaiſer. 
Wir ſind ſo mächtig und ſtark, daß man uns 


des Alten Fritz. In Potsdam war die Garde 
aufgeſtellt, Söhne aus allen Gauen unſeres 


ſalutieren die Soldaten und werden die Fahnen 


parade ihren großen König. In den Herzen 


Veurſche rodzer Zeitung — Dllktwoch, ben Ib. Februar I9I5. 


ſendet worden ſei, wodurch es der deutſchen Heeres⸗ 
leitung ermöglicht würde, ihre Truppen aus 
den deutſchen Gebieten zurückzuziehen, welche 


| | ; Boruſſta⸗Berlin: Hauptmann der 
von unſren Abteilungen beſetzt feien, Dieſe Corps Boruſſta- Berlin: É | 


Exzellenz wollen zur Kenntnis der engliſchen 
Regierung bringen, daß den an zuſtändiger 
Stelle eingeholten Informationen zufolge die 


begründet iſt.“ 


Den Schluß des Rotbuches bildet die Mit⸗ 
teilung des Graſen Berchtold an den Botſchaf⸗ 
ter Frhrn. v. Müller in Tokio, daß Seiner 
Majeſtät Schiff „Eliſabeth“ den Auftrag erhielt, in 
Tſingtau mitzukämpfen, und daß der Botſchaf⸗ 
ter mit Rückſicht auf das Voraehen Japans 
gegen das uns verbündete Deutſche Reich [eine 
Päſſe verlangen mäge a 


Dr. de Ahna; 


Huchzermeier; Stabsarzt 


Dr. Wagner: Oberarzt der Reſ. Dr. Mahr; 


Finderlohn für Waffen und Mu⸗ 

| nition, 9.0 
Der Finder⸗ und Beraelohn für Waffen, 
Munition und Ausrüſtungsgeaenſtände it durch 
einen Erlaß vom 25 November geregelt wors 
den. Dieſer Erlaß iſt jetzt teilweiſe abgeändert 
worden. So wird im „Armeeverordnungsblatt“ 
u. a. neu beſtimmt, daß für ein Maſchinenge⸗ 
wehr ein Finderlohn von 30 Mark gewährt 
wird. Nach dem Novembererlaß ſollten Mili⸗ 
tärperſonen, ſoweit fie nicht den Etappenkom⸗ 


Stabsarzt Dr. Bingel; Hauptmann der Re]. 
Regierungsrat Kreidel; Oberarzt der L. Dr. 
Wil helm Götze. 


Berlin: Cand. phil. Hans Schwerdt, Kfw.⸗ 


Privatdozent an der Univ. Berlin Dr. Konrad 
Knopp, Lt. der Ref. (verw.); Oberlehrer 
O. Wüllenweber, Lt. der Reſ.; Oberlehrer K. 
Wülknitz, Lt. der Ref. Pionier⸗Bat. 16 des 
3. Bayr. Armeekorps, Ritter des Bayr. Mili⸗ 
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durch ein Zeugnis ihrer Dienſtvorgeſetzten dar» 
getan wird, daß fie durch das Aufſammeln 
ihre Dienſtobliegenheiten nicht verſäumt ha⸗ 
ben“. Der neue Erlaß billigt allgemein Mili- 


Oberlehrer K. Hauſchul:, Leutn. der Ref. beim 
Feld⸗Art.⸗Regt. 38; Oberlehrer H. Matthé, 
Lt, der Reſ.: Oberlehrer K. Loeber, Lt. der 


gleichviel, ab die abgelieferten Gegenſtände in 
oder außer Dienſt gefunden wurden. Für Ge⸗ 
f l Et. der Reſ. im Inf ⸗Regt. 83 (ſchwer verw.); 
rüſtung, deren ordnungsmäßiges Sammeln und 
fern u . phil. W. Pietſch Aſſiſtent an der Raife Biolog. 
men iñ, wie z. B. Patronen, und Kartufhbül- | Anſt. für Lande und Forſtwirtſchaft, Lt. der 
ſen bei entſprechenden Gefechtslagen, Konſer⸗ 
Burchhardt, Et. der Reſ. (ſchwer verwundet); 
Oberlehrer K. Röbling, Ooerlt. der Rej, 
(Verw.); Oberlehrer E. Morgenſtern, Lt. der 
Reſ.; Rand. des höh. Lehramts E. Wiedhöft, 
Ofſiz.⸗Slellvertr; Kand. des höh. L. 


f 
Truppenteil ein Zehntel der feftgejegten Sätze | 
er Wiſſenſch. Hilfsl. G. 
| 
| 
| 
| 
i 


vergütet, auch wenn er dienſtlich zum Aufräu⸗ 
men von Schlachtfeldern oder ſonſtigen Oert⸗ 
lichkeiten kommandiert war. Dieſe Beſtimmun⸗ 


nicht erledigten Anſprüche auf Finder⸗ und 


: Tudas, Lt. der Reſ.; Dr. phil. R. Me 
Bergelohn. Scheint unter beſonderen Umſtän⸗ l; P3 8e 


Oberveterinär der Reſ., Bayr. Reſ.⸗Fußart.⸗ 
Regt. 2; K. d. h. L. Pi. Mandel, Olſiz.⸗Stello. 
un In].⸗Rgt. 151. e | 


großen Lagers — Fundſtelle — ſcharfer Mre 


l )) ATES a SAR ; it. im Zold- Art. Rat. 75 
tilleriemunilion angezeigt, jo iſt die Entſchei⸗ Weinert, Lt. im Feld⸗Art.⸗Rgt. 75; Walter, 


Das Eiſerne Kreuz 


Landſt.⸗Bat., Vergk, Vizefelow. 
in den akademiſchen Verbänden. 


im Landw.⸗ 
Inf.⸗Regt. 36. š 5 ` = i 


Helmut Reiche, Kriegsfreiw.⸗Uff. im Reſ.⸗Inf.⸗ 
Regt. 202 (ſchwer verwundet); ſtud. phil, 
Werner Buder, Kriegsfreiw. im Gren.⸗Regt. 12; 


— RRFETE: e 


Dame geſchrieben, die ihn oufgeſordert batte, 


erhielt die Dame eine wirklich herzerfreuende 


D ee SE SERIE” 


reitet“, d. h. rüſten, wappnen mußt Du dich, 
willſt Du ſtandhalten am Tage des Streites, 
des Krieges. Das iſt das eine. „Aber der 
Sieg kommt vom Herrn“, d. h. vergiß Deines 
Gottes nicht. Das ift das andere. Einfacher 
ausgedrückt: Tu Du das Deine, fo tut Goit 
das Seine! en | 
Ein gewaltiges Gut ift 


nach dem Friedhof zu tragen. An der erſten 
Straßenecke fordere ich ſie auf, mit andren zu 
wechſeln. Sie lehnen es ab. Ebenſo an der 
2., der 3., da habe ich kein Wort mehr geſagt. 
Sie haben ihren toten Kameraden 30 Minuten 
lang bis zum Friedhof getragen und ihn in die 


uns anvertraut. 
Tu Du das Deine! Ei | i 

Ich denke an mein ſchönes großes Baters 
land, das ich ſo liebe und das ich lieben will 
bis in den Tod, ſo heiß. Ich denke an ſeine 


ich mein Barett vor den Soldaten abgenommen 
in gejagt: „Ich wünſche Euch, Radziwill⸗Pio⸗ 
nieren, ſolchen Geiſt treuen Zuſammenhalts bis 
über den Tod hinaus für alle Zeiten, für 
Frieden und Krieg!“ 2 e a 


Und dieſen einen großen Geiſt habe ich 
überall gefunden, beim einzelnen Soldaken und 
in den Kaſernenabendſtunden in den Mann⸗ 
ſchaftsſtuben, in den hallenden Gängen der 
Baſtione, in den weiten Exerzierhäuſern. 
Manchesmal in den letzten Jahren war der 
Krieg in bedrohlicher Nähe. Was leuchteten 
die Augen, wenn wir von der Gefahr ſprachen, und 
daß die Soldaten das Vaterland ſchützen 
ſollten! Wir haben das Unſere getan im Heer: 
ſchon im Frieden. , , ee 

Jenes ſchlichten Mittageſſens gedenke ich 
im Keiſe der Offiziere wenige Tagen 155 
Kriegsanfang. Was ſehnten ſie das erlöſende 
Wort herbei, damit ſie zeigen könnten, 
und Mann in ſteter, unermüdlicher Friedens⸗ 
arbeit für den Tag des Streites bereitet wären. 


wunderſame Geſchichte, und daß Gott es ſichtlich 
zu ſeinem Volk und Eigentum erwählt hat. 
Er hat uns den Glauben der Väter gegeben 
und erhalten. Er hat uns vor 100 Jahren 
aus der Knechtſchaſt befreit und hat die herr⸗ 
lichen Tage der Befreiungskriege über unſer 
Volk heraufgeführt. Er hat das Sehnen und 
Träumen, das heiße Wünſchen der Beſten im 
Volk anno 70/71 erfüllt werden laffen. Wir 


unſere Stellung neidet im Rat der Völker. 
Am 24. Januar vor 3 Jahren gedachten wir 
der Wiedetkehr des 200jährigen Geburtstages 


Vaterlandes. Angeſichts der Garniſonkirche 
und damit angeſichts der ſchlichten Gruft mit 1 | 
der ſterblichen Hülle Friedrichs des Großen Und dann kam der Krieg. Was ihr. Kamen 


geſenkt: ſo grüßte die Potsdamer Wacht⸗ Lande und zu Waſſer, daß wird nie vergeffen 
werden, ſo lange die Welt beſteht und damit: 


aller Vaterlanbsfreunde aber hallte es nach: ig lange Deutſches Reich und Deutsches Weſen 


Wir haben das Erbe Ag groben Friedrich, und 
wir wollen das P Olha | 


pe zu wahren. Ueber den Untergang unſeres braven Blücher 
ie. ſchreibt ein Gegner: 
ſich ſchneidig bis zum letzten Augenblick. Wir 
ſahen die Beſatzung auf Deck aufgeſtellt und 
packender Augenblick. 


Soldaten haben wiy "= 
beerdigt, eine 
bnerſtändniſſe⸗ 


Unſere genn. 
Frieden 4 


ſalutieren. Es war 
Hal Mannſchaft wäre fh 


Dr. E. Schütte, Oberarzt der Ref, beim Felde 
Lazarett Nr. 3 des III. Armeekorps; Dr. Erich 
Zabel, Stabsarzt der Nef. bei der Reſ⸗San.⸗ 
Komp. Nr. 9 des IX. Ref-Armeelorpd, < —— 


Ref, Dr. Glaubitz; Aſſiſtenzarzt Dr. Böhmer; 
Stabsarzt Dr. Zürn; Rittm. der Reſ. Arthur 
Thiele: Stabsarzt Dr. Friedrich Zöllner; 
Generalarit Dr. Neumann; Lt. im Grene 
Regt. zu Pferde 3 von Somnitz; Hauptmann 
und Adi. des Generals der Pioniere Konrad 
Eſche; Stabsarzt Dr. Seedorf; Aſſiſtenzarzt 


Hauptm. der Reſ. Profeſſor Reinhold Süerſen; 
Oberlt. der Reſ. Regierunasbaum. Bernhard 
Wehl; Generaloberarzt Dr. Kaether; Sanitäts⸗ 
feldw. der Reſ. cand. meh. Hans Wittmann; 


g r Geier; loberarzt 3 ũ Nb 
St. der Mel, ee Ster; en den hinter der Deckung verkriechen ſollte, wie Sie 


Hauptm. der L. Profeſſor Krüger; Aſſiſtenzarzt 
D. Rüter; Oberſtabsarzt Profeſſor Dr. Stuertz; 
Lt. der Reſ. Aſſeſſor Schwenke; Oberarzt der 
Ref Dr. Stieb; Lt. der L. Fabrikbeſ. Georg 
Schuldt; Unterarzt der Reſ. Dr. Theo Mann; 


Mathematiſcher Verein an der Univerität 


Telegraphiſt; cand. phil. Ernſt Ruhm, Kfw. 
Gefr. im Reſ.⸗Inf.⸗Regiment 288 (verw.); 


tärverdienſtordens mit Kronen und Schwertern; 


Ref, fiel bei Bexſchote, vorgeſchlagen zum 
Cif. Kreuz 1 Klaſſe; Rand, der hö). 8 E. 
Becker, Offiz.⸗Stellv.; Oberlehrer A. Czwalina, 


Oberlehrer Dr. K. Biller, Lt. der Reſ.; Dr. 


Reſ. (im Oſten gefallen); Oberlehrer Dr. K. 


Landsmannſchaft Hereynia, Halle a. S. 


Lt, im Inf.⸗Regt. 170; Scharſich, Vizefeldw. 
im Inf.⸗Megt. 66; Wieter, Hauptmann eines 


Mit dem Eiſernen Kreuz wurden die TB Bisher 
Mitglieder folgender Verbindungen anges Aus deutſchen Kriegsbriefen. 
zeichnet: ; , Unfre Kriegsfreiwilligen. Einen friſchen, 

Burſchenſchaft Allemannia⸗Berlin (außer den mutigen Brief hat ein Mitte Oktober ins Feld 
bereits früher veröffentlichten: ſtud. jur. gezogener Kriegsfreiwilliger an eine Berliner 


im Felde nicht allzu tollkühn zu ſein. Dafür 


8 


Gruft geſenkt. Am oſſenen Grabe aber habe 


daß Ros 


raden, da geleiſtet habt in Oft und Weft, zu | 


gilt. Ein Lob dafür aus Feindes Mund! 


„Die Mannſchaft hielt 


unſchaft wäre famm in ſalutferender 
Pala in den Tod gegangen. Einer waterp" l 
; = -$ . i ` ee LA S Br k 


` 2 ppr - i i ; == 8 e pg x he l 
Abfertigung“, die ihr ſelbſt herzliche Freu 
machte. Das uns freundlichſt zur Verfüg ung 
geſtellte Schreiben lautet: = 

Liebes Fräulein N.! Meinen beiten =: 
für Jbre Karte. Sapeli SE ale A 1 5 
mehr auf ein te: „Stecke den i 
mehr auf einer a 5 1 Ti es, gu- 


hervor!“ Wenn es mu ich e 
erſt gehört mein 9 jetzt meinem 
und wenn's heißen würde: | | =] 
dann iſt es eines jeden Pflicht, vorzutreten, und 
unſre zu allererſt. Wenn wir es nicht 7 
wer fol es denn tun? Wenn es beſtimmt t a 
daß ich fallen ſoll, dann trifft mich die e 
in der ſchönſten Deckung. Mfo, Sie a 
Beſcheid! Da u fie mir alle fo viel 
ſchreiben, wie fie wollen. Was , 
iſt, das weiß ich, und nichts wird mich | 
ten können, fie zu tun. — Wenn jeder 


abhal⸗ 
ſich 


es am liebſten möchten bei mir, wo ſollten 115 
dann bleiben? Man denke, noch lebt das Wort 
des alten Blücher: „Vorwärts!“ pia 
Daß die „alte Dame“ ſich zu Haufe fo 
gehen läßt, tut mir herzlich leid. So leid es 
mir auch tut, daß Hermann (Bruder) gefallen 
ift, er iſt aber den Heldentod für Kaiſer und 
Reich geſtorben, und da gilt es nichts zu kla⸗ 
gen. Wenn jede Mutter, die ihren Sohn ver⸗ 
liert, ſich nun ihrem Schmerze hingibt! Nein s 
jet ift keine Beit dazu, jetzt heißt die Parole s 
„Vorwärts mit Gott für König und Vater⸗ 
land!“ Nun wiſſen Sie wohl meine Meinung 
zurückzuhalten. Jeder ſchreibt, ich ſoll mich 
zier war und wegen Erblindung nicht mit ins 
Feld kann), und ich glaube, der hat mich eben⸗ 
ſo gern wie die andern, aber er ſchreibt nicht 


ſolchen Blödſinn. : Ma 


Ich bin Soldat: 

Wir liegen hier in Alarmbereitſchaft, des 
Nachts wird umgeſchnallt geſchlafen, da dis 
Franzoſen hier bei unſerm Armeekorps ange⸗ 
fangen haben, den Durchbruch zu verſuchen. 
Bei S., mo der Kampf immer noc tobt, und 
wo wir mohl auch noch hinkommen werden, 
haben fie b 1. 
Geſtern abend ſcheinen Engländer und Hindus 
uns gegenüber gekommen zu ſein. Na, ſie 
mögen nur kommen! ea 
Mit beſtem Gruß an alle verbleibe ich Ihr 
dankbarer Hans. e . e in 5 3 Fo 
Der Schreiber dieſes Briefes iſt der Sohn 
eines bekannten Berliner Juſtizrats. Zwei 
ſeiner Brüder ſind bereits den Heldentod ge⸗ 
ſlorben, der älteſte im Oktober bei Lyck, der 
zweite im November in Polen, beide mit de m 


Eiſernen Kreuz ausgezeichnet. 
Liebesgabeul: Zaren: und Geiligen 
bilder 

Aus Petersburg wird gedrahtet: Ein Bə 


amter des heiligen Synods begibt ſich in dieſen 
Tagen nach Lemberg, um drei Waggons mit 


Liebesgaben dorthin zu bringen. Darunter bes 


finden ſich 20,000 Kaiſerbilder, Schule und 
Leſel ücher, febr viele ruſſiſche Heiligenbilder 
und Ornate für orthodoxe Geiſtliche. — Da 
ſieht man wieder, b 


Kohle nach Lodz und dem übrigen 
Polen ſchicken. e 


ich ging. Die Deutſchen vorfiande 
die Mützen, riefen Hurra und ſpr 


ich gegenüber ſolchem Heldenſinn ein einziges! 
Wort hinzuſetzen. es 
Und unſere Verwundeten! Wie ort haben 
Sie es mir gefant, | 
Front, es würde jeder Mann gebraucht. 


Hinter unſerm 
Volk in der Heimat. Brüder, mauch einer hat 
abſeits gestanden in früheren Zeiten. Aber daß 
wir das erleben durften: in der Stunde der; 
Gefahr keine Parteien mehr, nur Deukſche 7 
„Wir wollen ſein ein einig Volk von Brüdern 
in keiner Not ans trennen und Gefahr.“ Ei, 
Volk, zuſammengeſchloſſen mit feinem Kai 
auf Gedeih und Verderb. Das werden mE 
nie vergeſſenn!!! 1 


Und dieſe grandioſe ; Zuderſicht b wir fi k Be 


aang gewiß. Ihr Väter, alte und juße: 


Daheim find Eure Kinder. Was wiſſe es? 


Felſenfeſt das eine: wir ſiegen. | 


Denn Der, 


ſteht draußen und kämpft dafür. Nicht r: 


Das iſt die Zuverſicht unſeres 


| Volkes 
den Kindern herunter. 


zu ſtützen. 


Gottes Hi 
Ehren wieder in die Scheide 


Meinen beſten Dank 


Kaifer, 
„Freiwillige vor!“ 


Was meine Pflicht 


endlich. Länger konnte ich nicht warten, fte, 


vorſehen, außer Kurt (Bruder, der früher Offt⸗ 


wahnſinnige Kloppe bekommen. 


t was für Bärbaren wir 

Deutſche find, da wir ſtatt folder erbaulicheen 
und belehrenden Dinge Lebensmittel und 
Ruſſiſch. 


ſchwenkten 
. und ſprangen über 
Bord!: Brüder, ich würde mich ſchämen, wollte 


ſie wollten wieder an die j 


Heer im Felde ſteht unſer 


tun das Ihrige, Roß und Mann im riege 3 


0 


= 


men. Misher ſind dem 


Schoßnem der 


anwalt Maciadzssf eus Bifa In Poſen, der 


mit den kulturellen Verürlniſſen der volniſcken neuen Ernte mit dem Torhandenen beguem 


aus zukommen. 
| eh Die Berufung N 
eines vierlen Referenten für die Angelegenheiten 
des Landkreiſes Lodz und eines Amtsarites 
zur Beaufſichtigung der Sanitälspolizet ſteht 


Berdikerung eingebend vertraut iſt, für Juſtis“, 


Kirchen und Steuerſachen. 


in Aus ſſcht. | | 

Wir begrüßen die deutſchen Nermallunıfs 
beamten und wünſchen ihnen ihrer außer⸗ 
ordentlich ſchwierigen Aufaabe 
Dingen auch tatkräftige und ſelbſiloſe Mit 
aibeiter aus den Kreiſen unſerer Mitbürger. 


Spart Lebensmittel! 


Seitdem die Muffen ſich aus der Amgedend 
surfdaeronen baben, bat auch die Lebensmit⸗ 
telrot etwas nachgelaſſen, und wenn wir auch 
immer noch unter dem Druck einer ſchweren 
Teuerung leben, fo formt doch wenioſlens 
etwas Ware auf den Markt und zu hohen 
Preiſen gibt es was zu kaufen. Wir freuen 
uns alle und — verſchmenden! Dem anb 


merkſamen Beobachter kann es nicht eninehen, 


daß unſre Rebenaführuna zu dem Ernſt der 


Lage in keinem rechten Verhältnis ſtebt. Nehe 
einmal den Verbrauch von 


men wir z. B. 
Welzenmebl unter die Lupe. Faſt in allen 
Käufern boden die Hausfrauen ſelbſt, ſtatt 
Semmeln vom Becker zu kaufen. Das Haus⸗ 
gebäck ift viel fchmedhafter und es wird 
darum viel mehr geaeſſen als Bäckerſemmeln. 


ſelbſtgebeckene Eirtezel viel teurer And. Und 


Wirtehäuſern mit Weißbrot und Kuchen ge. 


ſchaſtet und nicht ans Sparen gedacht. 

O Mber bie Lade ift ernt Wir dürfen nicht 
veraeſſen. daß wir das Weizenmehl aröstenteils 
aus Rußland, aus den Wolaga⸗ Gouvernements, 


bezogen haben und dieſe Quelle uns vorläufig 


verſchloſſen ift und bleiben wird. Die Sache 
liegt hier gan; anders als z. B. bei Roagen⸗ 
mehl, von dem weniaſtens die Gouvernements 
Petrikau und Kaliſch genug haben, um ſich 
ſelbſft zu verſorgen. Dabei vermag niemand 
vorauszuſagen, wie lange der Krieg dauern 
wird, wie lange wir von unſerem Weizenlie⸗ 
eranten obeeſcknitten fein werden. 


— E — . = naar eh 
nen - 


nickt vergeſſen. 


wir Belgien und einen großen Teil von Frank- 
reich in der Hand: wahrlich, ein gewichtiges 


Fauſepſand! Gegenüber England: einen Nas | 


men nenne ich nur: U 21, und boch klingt 
das Lied der Braven von unſerer Flotte. Und 
Du, Oſtbeer! Mein Herz gehört Dir. Ich 
habe Dich begleitet auf Deinem Siegeslauf 


nach Tannenberg; bin mit Dir gezogen hinter 


Rennenkampf her; bin bei Dir geweſen, da 
Du treulich Wacht hielteſt an Oſtpreußens 
Grenze, bin mit Dir gegangen nach Polen 
An der Kirchhoſemauer in Grislienen lebne 

ich. Unfere Zopferen führen Tauſende von 
Gefangenen vorbei. Glübendheiß der Tag. 
Die Zunge tbt am Gaumen. Die Brunnen 
geben längſt kein Waſſer mehr. „Waller, 
Waſſer“, rufen unſere Brüder. Ich frage fie: 
„Was walt Ihr denn lieber: Waſſer in 
Menge baben und keine Ruſſen als Gefangene, 
oder Ruffen führen und Durft haben“. „Lieber 
Durſt baben“, rufen fie zurück und reden fid 
nd ziehen aufrecht weiter. — Du 9, Armee! 

: Wloclawel, Kutno, Leneiyea, Ner⸗Abſchnitt, 
Deine Siegesmeldung über 80.000 xuſſiſcke 
Gefangene, hunderte von Geſchützen, Maſchi⸗ 


nengewehren und Munitions wagen, Zuſammen⸗ 
bruch der ruſſiſchen Offenſive, Sicherung Schle⸗ 
TI yuffiier Vermäjlun:s | k 
Hände zu dem Gebet, daß er uns Kraft gebe, 


ſiens und Folens vor rufſitt 
wenige Namen nur, aber wie 


erz dabei, 


ſchlägt unfer 


„ Gefangenen Euer Werk: da 
Ibr aufzütlen konntet mehr als bundert Bes 
ſchütze und ebenſodiele Maſchinengewebre ers 
beutel? mißt Ihr roch, wie wir wenige 
Stunden nach dem Rück ena der 


ngtbäute ſtanden wir. Gegenüber unſere 
| jie und Valer⸗ 


ganhe ; 
Soldaten. Heimatlieder langen 


des Palitelrrtldiumg 


Roggenmehl, 


keinen Kuchen mehr backen zu laſſen. 


vor allen 


welche Verſchwendung wird in den Kaffte⸗ und 
rieben! Es wird luſtig drauf los zewirt⸗ 
vorübergehend in Lodt anfsehalten, | 1 - 
| alio auf der Hand, daß wir es bier mit einem | tonnien unferen L. ern vor kurzem die erfreuliche 


diefe Erklärun! 


— — ——u—-—— — ~ 2 h. 


Nein, wir wollten unſeres Gottes j 


Und der Sieg kam. Im Welten halten | 


wie leuchtet Dein Ruhm! Ihr 
vom I. Rieſervelorps! Wißt Ihr noch, wie 
war, da Ihr melden konntet: 


Ruſſen unſern 
Einzug in Lowilich hielten? Tor dem Teile. 


e Tover Rettung — Ulttwoch, ben 10, Februar 191. 


| Bis zur neuen Ernte I es noch lange Hin, 
und wie wird fie ausfallen? Wir alle men, 
daß der Krieg in vielen Gegenden die Felder 
zerſlampft und die Saaten vernichtet bat. Das 
| Mebi muß und wird alo höchſtwahrſcheinlich 
knapp werden; darum ijt vor Verſchwendung 
dringend zu warnen! 


eimer Oberregierungs⸗ 


Lernen wir doch Sparſamkeit von unker en 
weſtlichen athar! Was kat man da nicht 


alles für Maßreceln erariffen, um der Tome 


menden Not vorzukeucen! Alle Zeitus sen 
find roll von Ermahnungen und auch die Nes 
gierun; kat fih der Sache angenommen und 
itre Verordruneen erleſſen. Zum Weizenbror 
nehmen die Bader einen beſtimmten Nroientktatz 
zum Wonrenmehl Kartoffelmehl 
binin und backen „Krieesbrot“. Es ſchweckt 


durchaus nicht ſcklechter und Mehl wird ge 
spart. | 
| werden erlaſſen und die Tamen des Adels 
i 5 i | geben mit gutem Beiſpiel vorar, indem fe nd 
tunog⸗achmann aus Gneſen für kommunale und i f : h 
wirtſchafliche Angelegenbeiten, und Herr Reckls⸗ 


Oeffentliche Aufrufe an dir Hausfrauen 


verpflichten, wärend der Dauer des Krie zes 
e Auf dieſe 
Weiſe wird und muß es gelingen, bis zur 


Spare in der Zeit, ſo haſt du in der Not! 
n be. 


Noch einmal die Kronen. 


bg, Auf dem giftigen Boden der Geld⸗ 
dier wächſt man he häßliche Blame. Ein 
Lodzer Fabrikant, mebrfacher Millionär, wie 
man ſagt, batte an eine Firma, von der er 


wußte, daß fie 6 rerreichiſches Geld zun vollen 
Kurie annehmen muß, die Summe von 2000 


Rubel zu zagien Er [ide alio in der Stadt 
terum und ließ für dieſen Betra Kronen zu 
85 Kopeken aufkaulen. Dam bezahlte er feine 
Rechnung zum amtlich ſeitgeſetzten Kurſe und 


| 
| 


| 
| 
| 


Also auch bler wie auf dem bebensmittel⸗ 
markt wird das Publikam das Opfer einer 


2. 


ſtrupelloſen Spekulation. 


r. Zur Unterſtützung der ruſſiſchen 
Neferviſtenfrauen. Die Frauen und Fa⸗ 
milien der Lodzer ruſſiſchen Reier viſten haben 
bekanntlich ſchon feit 
keine Unterſtätzungen erzalten, da das Bürger⸗ 
kurotorium lierzu kein Geld beſaß. Nurmehr 


bat es vom Bürgerkomitee eine großere Summe 
Das Lürzerfuraioe | 


als Darlegen erhaiten. 
rium hat baker geitern mider mit der Untere 
Küsung der Reieruijienfrauen und Familien 
keronnen, und zwar im Lokale des ebemaligen 


Rü ſtaurants von A. Braune in Pfaffendorf an 


der Przendzalnanalraße. Dort ergalten alle 


diejenigen Reſeroiſtenfrauen und Familien Uns 


ter üzune, die in den Bezirken IIa, IIb, IV, 
XIV und XV. zur Unternützung der Noel 
tencon wonnbaſt fiid, Jede erwachlene Ner⸗ 


ſon erhält vorlaung eine Unter züzung von 8 


ww 


t 


gerdienie daran ein bieſches Sümmchen. Wenn 


das ein reicher Mann tut, was kann man dann 
pon armen Pändlern erwarten? 


Daß es ſchwer, um nicht zu Taren inmi 


lich ift, Kronen loszuwerden, it eine bekannte 
Tatſache, und oft genug iſt in den Spaten 


der Tages preſſe ſchon darüber geklagt worden, 
aber gebeſſert bat ſich die Lare nur wenig. 
Die geſtrige Bekannkmichung des Pol zeipröſi⸗ 
denken, die den Kaufleuten mit Geldetraſen und 
Schließung des Geſkäfts droht, kaun dager uur 


mit Freuden begrüßt werden. 
Dabei wird aber jede Hausfrau zugeben, daß 


Mobber kommt ler Piafa pyretenre Mende 
von Kronen, Ne unſere Stadt paätzlih über⸗ 
ſchremmt bak? Von z ierreichiſchen Truppen 
Eſfenbar nickt, denn dieſe Fahen AG nar in 
verbältnismäßig oeringer Zul und auch nur 
Es liert 


Mandyrr der Spekulanten iu tun haben, und 
wird vollends einleuſhtend, 
wenn man kört, daß die Ruſſen in Gllitien 
den Wert der Krone willkürlich auf 25 Kopeken 
ſeſigeſetzt kaben. Natürlich it es nun ein pers 
lockendes Geſchäft, die Kronen dort billig auf- 
zukaufen und bier teurer an den Mann zu brins 
gen. 
deulſchem Gelde. In Petrikau und Umge end 
zahlen fie für eine Mark 45 Kopeken und hier 
geben ſie ſie für 50 Kop. weiter. 


landslieder und Kaiſerlieder und Gokteslieder' 
Und Eure Siege bis in die letzten Taze bins 
ein: Mogily und Gumin und Wola: Wißt 
Ihr noch, ja, wißt Ihr noh? — — — 
Wir baben es nicht vergeſſen, daß Boll 
„Das Seine“ getan bat. In der Morgenfrühe 
baben wir ibm gedarkt, wie dort am Plautziger 
Ste hinter Hohenſtein nach dem groen Tage 
von Tannenbern, und Gottes Sonne ſchien uns 
warm und freundlich ins Herz binein. Wir 
haben's getan in manchem Feldaoktesdienſt, in 
manchem Beiſammenſein im Gottes gauſe, auf 
freiem Felde, in der Scheune oder wo es ſonſt 
war. Verſtummt find frioole Worte. Zum 
Herrn haben wir uns gewandt. Als uns die 
Kugeln umſchwirrten, als die Schrapnells und 
Granaten unfer Leben bedrohten, hat mancher, 
der ſonſt nichts von Gott wiſſen wollte, den 
Weg zu ihm geſunden. Ich denke, der Gewinn 
ſoll uns bleiben. | 
In San Franzisko gibt es ein Heim für 
alte Leute, deutſche Leute. 130 wohnen darin. 
Neulich halten ſie ihre Jahres ſeier. Sie ſchließen 
ſie mit dem Gebet: „Lieber Gott, wir Alten 
hier am ſtillen Ozean bitten Dich herzinniglich, 
verlaß unſer liebes, altes, teures Vaterland 


nicht. Verleihe ſeinen Waffen Sieg, und be⸗ 
ſchere uns bald einen ehrenvollen Frieden. 


So belen alte Leute, lanze von der Deutſchen 
Heimat getrennt. Wie müſſen da erft unſere 
Hände fih unſerem Gott und Heiland Jefus 
Chriſtus entgegenſtrecken! Still faite ich meine 


weiter das Unſere zu tun, und daß er dann 
weiter mit feinem Segen uns begleiten. Denn 
wa rmachen wollen wir, was wir alle von Kinds 


auf mit heller Begeiſterung gelungen haben und 
mwas für uns Männer im Felde feinen beſon⸗ 


deren Klang bekommen bat: 
„Wir alle ſteben dann 
Mutig für einen Mann 
Kämpfen und bluten gern 
Für Thron und Reich.“ 


| 
| 
| 


4 


| 


Ganz ebenſo abt es Spekulanten in 


— 


Mbl. und jeces Kind 3 viel. Fur die Rejer⸗ 
viflenftauen und ⸗Jametien der urigen Bezirke 
werben in verſchiebdenen Glastieilen bejondere 
Zuhljieben ein erechtet. 


e. Gestern erhielten mehrere Reſerviſten⸗ 


frauen im Lokal an der Placowaſtraße Nr. 7 


Antetſtützungen. 
r. Eine lobenswerte Einrichtung. 


ſchriſten an die Zentralvetwallunz des Lodzer 
Bürgerkomitſees und der Bürgermiliz abzugeben 
batle, vor dem Haufe Petrikauerſtraße Nr. 96, 
in welchem ſich jene Verwaltungen b: finden, 
warten mußte, bis die Bittſchriften abgenom⸗ 
men wurden, it vom heutigen Taze an ein 


ſpezieler Brieflaiten an jenem Haufe ange⸗ 


bracht worden, in den man die Bittſchriften 


hinein werfen faun, Der sajen wird zwei⸗ 


mal iå lich geleert. 
r, Ein neuer Marktplatz. Da der Strafen 


kanbel an der Wsckodniaſtraße, bei der Lodka, 


an der Podrzecmnaſtraße und anderen Straßen 
demnächſt unterſagt werden dürſte, hat Herr 
Lubochinski ſeinen großen leeren, in der Näje 


der Synagoge, zwiſchen der Wechodnia- und 
Wolborskanraße gelegenen Plat für den Handel 


unentgelllich obgettieten. Im Intereſſe der 


ändler liest es, 


Stände zu ſichern. 


Kein Verein zur Unterſtützung der 
Neſerviſtenfrauen. Wie wir aus Fomp:e 
tenter Kaihe erfaßten, entſpricht de von eini⸗ 


gen hieſigen Blättern kolportterte Nachricht be⸗ 


treffend die Grundung eines Vereins zur Uns 
ter.ügung der nieſerviftenfrauen nicht Der Wayra 
geil, 


* Sympboniſches Konzert in Lodz. Mir 


Mitteilunz machen, daß das deutſche Thalia⸗ 


Toeater feine Pirin wieder geöffnet hat. So⸗ 


mit hatte die Kauſt, die vom Schlachteng olt aus 
Lodz verdränst, hier wieder ein wenn auch aite | 


vägt beſcheidenes Petz nen gefunden. Heate 


können wir mit einer Nachricht aufwarten, die 


gewiß für alle unſere Rufikfreunde vas Intereſſe 
fin wird. Wir werden am Mittwoh, den 
17. Februar, die ſo ſelten gewordene Gelegenheit 
baben, einem Symphoniekonzert beizuwohnen. 


an en a u ES 1 


Mit Bewunderung hat dle Welt vernom⸗ 
men, daß ein neu entdecktes Beuteltier aus 
Kaiſer⸗Milhelmsland nach dem ſiegreichen Führer 


unferer Oſtarmee henannt morden iſt und nun 


den foren Namen „Dactylopsila Hinden- 


burgi” fü*rt, In dieſes Staunen miſcht ſich 


aber bei vielen ernſten Männern ein ſpöttiſches 


Läkeln, denn wozu it eine ſolche Namens⸗ 
nennung nött?, nützlich oder angenehm? Hin⸗ 
denburg hat es wahrhaftiz nicht nötig, feinen 


Namen durch ein Bauleltier auf die Nachwelt 


— 


ſiberliefern zu laſſen; der iſt mit anderen mihe 
tigen, unauslöchlichen Lettern in das Buch 
der Weltgeſchichte eingetragen und eine perſön⸗ 
liche Ehrung kann es doch auch nicht aut ſein, 
wenngleich ohne Zweifel der Entdecker des 
Tieres es ſo gemeint und ſeiner Begeiſterung 
für den Feldmarſchall dadurch Luft gemacht 
hat. Der Feldmarſchall wird ſicher über die 
Dactylopsila Hindenburgi herzlich lachen, 
aber vieleicht auch etwas den Kopf ſchütteln, 
wie viele andere Menſchen, die diefe Kunde 
vernommen hasen. 


Es iſt nämlich in den letzten Jahren oder 


Jabrzebnten leider unter den Naturwiſſenſchaſ⸗ 


hat. 


tern, bauptſächlich den Zoolozen und Batas 
niforn, Mode geworden, irgendeine neue Tier⸗ 
oder Pflanzenart mit einem Namen zu belegen, 


den der Entdecker zu Ehren und zur Freude 


von Gönnern, Freunden und Bekannten auf 
ſtellt, obne daß dieſer Name mit dem Tier 
oder der Pflanze auch nur das gerinaſte zu 


kun hat und infolzedeſſen allen folgenden Ges | 


nerationen urverſtändlich il. Was bedeuket 
es für den ſpäteren Zoolo zen, wenn irgendein 
Tier die Artbereihnung „Meyeri, Lehmann, 


Levil oder Krausei“ füert? Das iſt unnött⸗ 


ger Ballaſt, der gar keinen Sinn und Z veck 
Zur Not kann es noch bingeben, wenn 
ein Tier nach dem Namen des Eatdeckers ge 


nannt wird, aber auch das if unzweck nä zig. 
Viel beſſer {ji die alte bewährte Wietgode, ein 


unn durch das Konzert geſchehen. 


tima drei Monaten 


renfabr'? van G. Motbern, 


Da 


kisher jedermann, der Bitte oder Beſchwerde⸗ 


ſich dort mözlichſt bald 


Die Berufsmuſiker von Lodz befinden fh im 


er 


Dacty lopſila Hindenburgi, 


By ae g 

folge dir genenwärtigen traneigen Berhältuiffe: 
in einer außerſt bedränglen Lage. So iſt es denn 
mit Freuden zu begrüßen, wenn ſich Beute finden, 
die ihnen zu Hilfe kommen wollen, Das ſoll 
nur | | beffen Rein⸗ 
ertrag für unſere Muſiker beſtimmt ff, Da von 
den Konzertverauſtaltern ein gediegenes Programm 
aufgeſetzt wurde und die künftleriſche Leitung in 
Händen des in der Stadt beſtbekaunken Herrn 
Mazurkiewie liegt, fo darf dem Sympponies 
konzert beſtes Gelingen vorausgeſagt werden, 
Der Vorverkauf der Konzertkarten findet in der 
Maſilalienhandlung von Friedberg und Koß 


(Vetrikauerſtraße 90) fall, Auf das Programm 
des Sympzoniekonzertes werden wir noch zurück⸗ 


kommt n. 


r. Aus den Fabriken. Diede Taze 
wurde folgenden Fabriken der Betrieb wie⸗ 
der aufg⸗vammen: In der Manufakkurwa⸗ 
Benediktenſtraße 
Nr. 25. bi- 80 Arbeiter beſchäftizt, die m3 Genta 
lich durchſchnittlich 7 bis 8 Rol. verdienen; in 
den mechaniſchen Strampfwarenfabriken von S. 
Seidenworm, Panskaſtraße Nr. 58, S. Ludzki, 
Alter Ring Ne. 2, H. Verg, Promenadenſtraße 


[Nr. 3 und S. Bulka und J. Juberg, Pu'nd⸗ 


niowaſtraße Nr. 25. Dieſe Fabriken beſitzen 
elektriſchen Kraſtantrleb und find bei Tag 
und Nacht tätig. 


k Schulweſen. Anmeldungen von Shälern 
für höhere Klaſſen werden in der Kanzlei des 
Gymnaſiums von Braun an der Djielnaſtraße 


Nr. 57 täglich von 11 bis 12 Uhr mittags 


entgegengenommen. 
== In Sachen des Wein- und Delila 


teſſeugeſchäfts von M. Berman, Petrikauer⸗ 


ſtraße Nr. 53, wird uns von unterrichteter 
Seite mitgeteilt, daß das ſeitens der Miliz 
gegen den Inhaber eingeleitete Strafverfahren 
eingeſtellt wurde, da jenes Geſchäft ſowohl 
Lichte als auch Tee und andere Waren als 
Verkaufsartikel führen darf. Daß die Firma 
ſich beim Verkauf von Lichten einen Verſtoz 
gegen die behördliche Normaltaxe zuſchulden 
kommen ließ, entſpricht nicht den Zatjachen, 


y. Bandltenunweſen in der Umgegend. 
Der Beſitzer eines Gehöfts in Piaskowice bei 
8 gierz Anton Rogozinskt teilte geſtern der 
Baierzer Bürgermiliz mit, daß vorgeſtern gegen 


8 Uhr abends in ſeine Wohnung 4 junge 


Männer eingedrungen find, von denen einer an 
der Eingangstür Wache hielt und die drei. 
übrigen die Herausgabe von Geld verlangten. 
Als fie abgewieſen wurden, nahmen fie in der 
Wohnung eine Hausſuchung vor und fanden 
140 RIL Die Banditen nahmen auch bei der 
Frau R. eine Leibesviſitation vor und raubten 
ihr 8 ROL Außerdem raubten fie verſchiedene 


Garderobe im Werte von 33 Mol, und einen 


Trauring im Werte von 8 Röl. Die Uebel 
lter entkamen hierauf unbehelligt. — Am 
vergangenen Freitag drangen in die Wohnung 
der Droſchkenkutſchers Joſef Marczak in Przy⸗ 
bylow bei Zgierz zwei maskierte Banditen ein, 
bedrohten Wi, mit Revolvern und verlangten 
die Herausgabe von Geld. M. erhob Alarm, 
jo daß die Banditen es für geraten fanden, die 
Flucht zu ergreifen. 

r. Vom Brennmaterkalkomitee wird 
bekannt gegeben, daß alle Zettel, die zur un⸗ 
entgeltlichen Verabfolgung von Holz aus dem 
ſtädtiſchen Walde an die Unterſtützungsbe⸗ 

Tier oder eine Pflanze nach einem kennzeich⸗ 
nenden Merkmal zu benennen, dann verſteht 
auch in der Folgezeit jeder, der damit zu tun 
hat, den Namen ohne weiteres. 

Hoffen wir, daß der groze reinigende Krieg 
auch in den Kreiſen der Namengeber Wandel 
ſchafft und ſie wieder zur Einfachheit und 
Natürlichkeit zurückführt, von der ſich viele 
dieſer Nakurſorſcher ſchon zu weit entfernt haben. 
Wenn das der Fall iſt, dann mag die Dacty⸗ 
lopsila Hindenburgi als letztes Denkmal diefer 
etwas ſonderbaren Gepflogeuheit ehrenvoll in 
die zukünſtigen Jahrtauſende hinausragen. 


Kunft und Willen dafi. 


Eine Millionenſtiftung für die Uni⸗ 
veriität Frankfurt. Der am 10. Januar 
verſtorbene Privatier Robert Flersheim hat der 
Univerſität Frankfurt a. M. eine Million Mark 
vermacht. 


Die Vernichtung der Stacheldrähte. 


In England it ein neues Syſtem zur Bers 


reißung der deutſchen Stacheldrahtverhaue era 


funden worden. Es werden nämlich Granaten 


mit der Hand oder durch einen Gewehrſchuz 
50 bis 100 Meter weit geſchleudert. Die Gra⸗ 
nate iſt mit zwei Haken verſehen, die ſich an 
den Stacheldraht feſtlegen und durch eine Stahl⸗ 
ſchnur mit Gewalt zum Granatenwerfer oder 
Schützen zurückgezogen werden. Dadurch wird 
der feindliche Stacheldraht aufgeriſſen oder 
deſſen Stüspfähle umgeſtürzt. 


Kriegsaphorismen. Das Eingreifen de 
Türkei in den Weltkrieg beweist, daß auf der 
Halbmond feinen Platz an der Sonne beane 
ſptucht. 

Auch durch ein Goldenes Horn kann man 
empfindlich verwundet werden, 

„Daz weiteſtzegende Moratorium erted: ſich 
nicht auf das Ferſengeld. 

Alle Meldungen über die Dardanellen were 
den geiperrt gedruckt. 


ſelbſt vor unangenehm en Ueberraſchungen und 


Laufe des Jahres 1914: Frau Gabriel zwei 


20 Heringe, 30 Gurken, 1 Rubel zu Wurſt 


Frau J. Ernſt und Frau Eberling Kuchen; 


werden, rechnete ängſtlich mit Pfennigen, die 


Fürſtioen verabfolgt wurden, nur eine Woche 
igkeit haben. Wenn innerhalb einer Woche 
das Holz nicht abgeholt worden iſt, verliert 
der Zettel feine Giltigkeit. . ö 
„. Jenerbericht. Geſtern um 9 Uhr vore 
mifiags krach im Holzbaufe von M. Budzynski 
zan der Lipowaſtraße Nr. 33 Feuer aus, das 
vom l. und 2. Zuge der Lodzer freiwilligen 
deuebwehr unterdrückt wurde. Es verbrannte 
sur das Dach des Hauſes. 
. X. Die billigen Küchen unter der 
Aegibe des Bürgerkomitees zur Unterſtützung 
der Notleidenden machen intereſſierte Perſonen 
darauf aufmerkſam, daß die Abſchnitte der für 
Mittagseſſen verabfolgten Bons in den billigen 
zrüchen ein Tag vorher abgegeben werden müſſen; 
auf dieſe Weiſe werden ſie die Küche und ſich 


Verluſten bewahren, d. h. der Zubereitung 
einer zu großen oder zu kleinen Zahl von 
Portionen vorbeugen. Dieſe Vorſchrift muß 
hauptſächlich gleich nach der Eröffnung einer 
küche befolgt werden, ſolange die Frequenz 
noch unbeßimmt iſt. 


r. Großer Garndiebſtahl. Aus der 
Fabrik der Aktiengeſellſchaft von Markus Kohn, 
Lonkowaſtraße Nr. 5, wurden Garne im Ga 
ſamtwerte von 3000 Rbi. geſtohlen. Nach den 
Dieben wird gefahndet. 

r. Rebertragung eines Gerichtslokals. 

Das Lokal der Rechtsſektion des 4. Bezirks 
der Pürgermiliz wurde nach dem Haufe An⸗ 
drzeja⸗Straße Nr. 16 übertragen. 
N Derhaftungen. Die „Rjetſch“ berichtet, 
daß in Warſchau 40 hervorragende polniſche 
Bürger verhaftet wurden, weil fie verdächtig 
find, mit den Oeſterreichern zu ſympathiſieren. 
Darunter Dr. Zawadzki und Rechtsanwalt 
Dziewulski. 


* 


Dereinsnahridien. 


k. Vom Verein „Lokator“. Wir bringen 
in Erinnerung, daß morgen um 3 Uhr nach⸗ 
mittags im Lokale des Volkshauſes, Przejazd⸗ 
ſtraße Nr. 34, die Organiſationsverſammlung 
des Mietervereins „Lokator“ ſtattfinden wird. 


n 


Aus Umgegend. 
Baier, Zum Beſten des evange⸗ 


liſchen Greiſenbeims ſpendeten im 


Kuchen; Fran Marie Hoch 5 Pfund Wurf, 


und 1 Rubel zu Pfannkuchen; Herr Kiert 15 
RKorzee Kohlen; Frau Scholle 1 Kuchen, 15 
Riund Kalbfleiſch, 3 Pfund Schweinefleiſch und 
3 Pfund Pflaumen; Frau Otto Ernſt 20 Eier, 
1 Korb Salat und 1 Korb Grühnkohl; 


Frl. Zippel 1 Korb Aepfel und 1 Topf einge⸗ 
legte rote Rüben; Frau Paul Jahn 3 Pfund 
getrocknete Pflaumen und 6 Strietzel; Frau 
Emma Vernecker 2 Blechkuchen; Familie H. 
Zippel 2 Kuchen. 1 Strietzel und 4 Flaſchen 
Wein; Herr G. Meyerhoff 6 Pfund Wurſt 
und 2½ Rubel zu Bratwurſt; Frau W. Abra⸗ 
ham 1 Kuchen; N. N. 15 Pfund Wurſt; Herr 
Julius Hoffmann 1 Eimer Sauerkraut, 1 Fuhre 


y TAAT RE 


Das Haus am Rhein. 


Anny Wothe. 

35) 
Sie ärgerte ſich über ſich ſelbſt, daß ſie ſich 
durch YPaldenburg fo zu fagen hatte überrum⸗ 
peln laſſen, und ſann auf Mittel und Wege, 
wie ſie ſich am beſten in ſeinen Augen wieder 
habilitieren konnte, ohne dabei ihre eigenen 
gewinnſüchtigen Zwecke aus dem Auge zu laffen. 
Den Auftritt mit Waldenburg als einen Fin⸗ 
gerzeig der Umkehr zu halten, fiel ihr garnicht 
ein, ſie wollte unbeirrt weiter ſchreiten auf der 
Bahn des Verderbens, die fie gewohn heitsge⸗ 
mäz wandelte. Gewinn und immer wieder 
Gewinn war ihre Loſung. Nichts war ihr zu 
klein und zu gering. Die Frau, die oft an 
einem Geſellſchaftsabend ein kleines Vermögen 
verſchwendete, um zu glänzen und gefeiert zu 
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fie bei ihren Wohltaten verdienen konnte. Sie 
wußte eben, daß Pfennig zu Pfennig auch ein 
Vermögen werden kann und jedes Mittel und 
jeder Weg, ein ſolches zu erwerben war ihr 
recht, wern der Nimbus ihrer Wohllätigkeit 
gewahrt blieb. or | 


Irmgard ahnte, wie ſchon bemerkt, nichts 
don den Ereigniſſen des geſtrigen Abends. Die 
Malerin war den ganzen Tag auf ihrem Jim- 
mer geblieben, um ein Porträt Lilly's, das ſie 
begonnen, zu vollenden. Renate und Lilly 
wares abs und zugegangen, um mit der Freun⸗ 
din zu plaudern und um einen Blick auf das 
ehr gelungene | i 
en Nur Leonore hatte ſich nicht blicken 
laſſen und Irmgard empfand das fajt ſchmerz⸗ 
lich, Schon ſeit einigen Tagen lag es wie eine 


Bild des luſtigen Backſtſches zu 
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find die Gleichenburgs“ ging es von Mund zu 


Holzabfälle, 1 Sack Kartoffeln, 2 Bund Strob, 
1 Korb Salat, / Korzee Kartoffeln, 8 Sack 
Kartoffeln und 1 Fuhre Stroh: Frou Emil 
Ernſt 1 Eimer Sauerkraut; N. N. 10 Pfund 
Leberwurſt; Frau Adele Hoffmann 2 Bied- 
kuchen; Frau Schultz 4 Garniee Bohnen und 
Korb Aepfel: Herr G. Gutſche 1 Korb 
Aepfel; Herr Welda 1 Korzee Kartoffeln; Fr. 
Binder 10 Köpfe Kraut; Frau Widmer 1 Korb 
Welſchkraut und ¼ Korzee Kartoffeln: Herr 
Zobel 3 Korzee Kartoffeln; Frau Schreyer 
Mohrrü ben und grüne Bohnen; Herr Emil 
Neumann 60 Pfund Weizenmehl: Herr Adolf 
Ernſt 3 Rorzee Kartoffeln und 1 Bund Stroh; 
Herr Bruno Crenit ½ Korzec Mohrrüben und 
Sellerie; Herr J. Borſt 4 Schock Kraut: N. 
N. einige Pfund Bratwurſt; Herr Karl Zobel 
3 Flaſchen Wein; Herr Hahn 15 Pfd. Wuce 
Frau Wanda Kruſche 10 Pfund Farinzucker; 
N. N. einige Pfund Bratwurſt; Herr Martin 
Schindel aus Juzefuw ½ Korzec Kart offeln 
und 2 Kürbiſſe; Herr Leopold Lange aus Ra⸗ 
dogosze z 1 ½ Korzee Kartoffeln, 2 Schock Kraut 
und 2 Kürbiſſe; Herr Ferdinand Lange aus 
Radogoszez 4 Korzee Kartoffeln und 3 Garniec 
Milch; Herr Eduard Guje aus Skotniki 3 
Korzec Kartoffeln; Herr Adolf Kurz aus Janow 
1 Korzec Kartoffeln; Frau Dittbrenner aus 
Proboszezewi ce 1½ Korzec Kartoffeln, 1 Sack 
Kraut und 1 Sack Gemüſe. Herr Ernſt Lange 
aus Radogos zez 4½ Korzer Kartoffeln; Herr 
Hermann Kling aus Radogoszez 1 Korzec Rare 
toffeln; Herr Leopold Lange aus Radogoszez 
1 Kor zec Kartoffeln, 2 Schock Kraut und 2 
Kürbüſſe. — Es dankt herzlich Paſtor Gerini. 


e. Petrikau. Zur Lage. Von Perſonen, 
die aus Petrikau eingetroffen ſind, werden uns 
einige Angaben über die adminiſtratibe Pers 
waltung der Stadt gemacht. Der Magiftrat 
der Stadt Petrikau iſt in allen Abteilungen 
tätig; es find dort Beamte beſchäftigt, die in 
der Stadt zurückgeblieben find, Zum Präſi⸗ 
denten wurde von der Militärbehörde Herr 
Jan Bienkowski, der frühere Magiſtrats⸗ 
Sekretär, ernannt; ſeine Gehilfe ſind die Her⸗ 
ren Ejdul und Podmunicki. Die Korreſpon⸗ 
denz des Magiſtrats wird in polniſcher Sprache 
erledigt. Der Magiſtrat beſitzt einen Stempel 
mit dem Wappen der Stadt und der polniſchen 
Aufſchrift: „Magistrat miasta Piotekowa*. 
Im Magiſtrat werden ſämtliche Lieferungen 
für das Militär erledigt, Qiartiere angewieſen 
und Paſſierſcheine für Abreiſende ausgefolgt, die 
vom Polizeipräſidenten beſtätigt werden. Beim 
Magiſtrat beſteht ein Bürgerkomitee, deſſen 
Aufgabe es iſt, die armen Einwohner der Stadt 
mit Lebensmitteln zu verſorgen. Es iſt auch 
eine Bürgermiliz tätig, die die Ordnuag in der 
Stadt aufrechterhält. Der Militärdehörde ſteht 
der Polizeimeiſter Dr. Witkowskt vor, Koms 
mandant der Stadt iſt Herr Daszynski lein 
Bruder des ſozialiſtiſchen Abgeordneten Herrn 
Ignac Daszynski). Das Leben geht jeinen 
früheren Gang; es macht ſich nur en Mangel 
an Mehl bemerkbar. | 


X. Zdunska⸗Wola. Die Kommiſ⸗ 
fion zur Verproviantierung der 
Stadt wandte ſich an den Stadt⸗Komman⸗ 
danten mit der Bitte, Kohlen aus Deutſchland 
einführen zu dürfen. Die Bitte wurde berück⸗ 
ſichtigt; dieſer Tage ſoll der erſte Transport 
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einſtigen Schülerin und doch fühlte Irm⸗ 
gard, daß ſie Lore niemals mehr geliebt als 
jetzt und niemals fo um fie geſorgt und ges 
bangt hatte. 

Von Frau Generalin von Breden war vor 
einigen Tagen die Idee eines Blumenkorſos 
auf dem Rhein angeregt worden, welchen 
Vorſchlag die junge Welt begeiſtert aufge⸗ 
nommen hatte. Und heute folte die Ausſüg⸗ 
rung fein. 


Irmgard bangte davor, weil ſie daran 
dachte, daß ſie Dietrich dort begegnen müſſe. 
Das Geheimnis, das ſie durch die Erzählung 
der Näh⸗Marie mit ihm verknüpfte, drückte und 
quälte ſie. Ihr war es, als hinge Leonorens 
Glück durch die Schuld ihrer Mutter nur noch 
an einem feidenen Faden, den jeder Windhauch 
zerreißen konnte. — — — | | 


Roſige Abendglut lag über dem le iſe rat 
ſchenden Rhein. Luſtige Weiſen erklangen, bunt 
bewimpelte, mit Blumen geſchmückte Schiff ⸗ 
lein glitten über die ſchimmernde Fläche und 
Jauchzen und heiteres Lachen klang von Lippe 
zu Lippe. Es war ein fröhliches Völklein, das 
ſich auf den Rheins wellen zur Korſofahrt zus 
ſammen geſunden hatte. Die ſchmucken Fiſcher⸗ 
buben mit weißer Bluſe und bunter Schärpe, 
den weißen Strohhut mit buntem Bande keck 
auf's Haupt gedrückt, nahmen ſich gar male⸗ 
riſch aus und lenkten die Na chen jo ſicher und 
gewandt, daß es eine Luſt war anzuſehen. An 
beiden Ufern des Rheines war eine große 
Menge Volks verſammelt, die in atemloſer 
Spannung dem ſeltenen Schauſpiel folgte. „Das 


Mund und ein bewunderndes „Ah!“ pflanzte 
ſich wie ein Lauffeuer fort. Ein Nachen in Ge⸗ 
ſtalt einer Muſchel, ſcheinbar von vier weißen 
Schwänen gezogen, kam daher, Leonore und 
Lilly waren die Inſaſſen. Beide trugen zart 
raſige Gewänder und während Leonore, deren 


zeile Enifremdung zwiſchen Irmgard und ihrer aufeelöſtes Goldhaar wie ein Hammender 


Dentiſche Ladzer Relnma — Miltwoch, den 10. Februus Id 
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g. Der hervorragende Ver. 
Kaufmannſchaft $ War⸗ 

Riti delshauſes 

„Mitinbaber des bekannten Hmdelsbe 

15 = Firma „Franciszek Fuchs i Sy- 
nowie“, Herr Juljan Fuchs, iſt am 19. Januar 
im 70. Lebensjahre geſtorben. Der Verſtor bene 
war in den letzten Jahren Präſes der Raufa 
manns⸗Reſſource. 


Sohle eintreffen, die zu billigen Preiſen ver⸗ 
kauft werden. e er 
— Produkte für Lodz. Am Some 
tag ſind hier mehrere Kaufleute aus Lodz ein⸗ 
getroffen, die größere Mengen von Lebens- 
mitteln u. zw. Mehl, Zucker und Salz 
kauften. N 
— * Diebſtahl. In der Nacht zu 
Freitag drangen Diebe in die Galanterie⸗ 
waren handlung von Chajm Blitzblau an der 
Lasker Straße und raubten verſchiedene Waren 
für ca. 800 — 1000 Rubel. l l 


pe X. Nekrol 0 
treter der polnischen 
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Uufreiwilliger Kriegshumor. 
Lügen über Lodz. 


* Die „Warſchawskaja Mal“ vom 4./l7. 
Januar ſchreibt unter dem Titel „Polniſche 
Sokols in Lodz“: . | 
„Die Einwohner, die aus Lodz geflüchtet 
ſind, erzählen von der verrückten Wirtſchaft 
der polniſchen Sokols, die jetzt zu Herren der 
Stadt geworden ſind. Der Schutz der Stadt 
wurde dieſen Sokols übertragen, worunter die 
Einwohner äußerſt zu leiden haben. Wie 
läſtige Fliegen ſind ſie in der ganzen Stadt zu 
finden; nehmen überall Hausſuchungen vow 
ſpionieren, hochſt apeln und rauben. 

Der deutſche Stadtkomma ndant ver ſprach 
für den Fang eines Feindes Deutſchlands 
10 Mark; die Sokols ſind eifrig bemüht, dieſe 
Fangprämien zu verdienen. In dieſen Tagen 
wurde auf Grund einer Anzeige eines Sokols 
eine ganze Familie verhaftet. Die Sokols, die 
den Polizeidienſt verſehen, erheben für ſich Ab⸗ 
gaben, die vom Kommandanten und den Sokol⸗ 
offizieren der Bevölkerung auferlegt wurden. 


Aus einer Reihe unerh örter Vorfälle ift 
beſonders einer hervorzuheben, der ſich einige 
Tage vor den Feiertagen auf einer der Haupt⸗ 
ſtraßen ereignet hat. Drei betrunkene Sokols 
machten in einem Wirtshauſe Skandal und 
weigerten ſich, ihre Zeche zu bezahlen. Zum 
Spaß ſteckten ſie das einſtöckige Wirtshaus in 
Brand. Infolgedeſſen entſtand in der Stadt 
eine große Verwirrung, umſomehr, da in der Stadt 
eine Feuerwehr nicht exiſtiert und der Stadt⸗ 
kommandant, trotz aller Bitten, jegliche mili⸗ 
täriſche Hilfe verweigerte. „Ihr habt ja 
Eure Sokols, mögen fie doch den Brand löſchen !“ 


Als ihm entgegnet wurde, daß die Sokols 
das Feuer ja ſelbſt verurſacht und aben ds 
immer betrunken ſind, lachte der Kom⸗ 
man dant und ſagte: „Jawohl, ich glaube 
Euch. Aus Euch ſpricht nur der Haß gegen 


r. Kaliſch. Billige Küche und Tee 
halle. Auf Initiative einiger bieftaer ange 
ſehener Bürger it am verfloſſenen Donnerstag 
im Lokale der ſtädtiſchen Elementarſchule an 
der Kanonickaſtraße eine billige Teehalle er.öff- 
net worden, in der man für den billigen Preis 
von einer Kopeke ein Glas Tee oder eine Sem⸗ 
mel bekommen kann. Die Teehalle wird durch 
freiwillige Spenden der E'nwohnerſchaft untere 
halten und auch aus der Stadtkaſſe unterſtützt. 
Die im Aſyl der polniſchen Schriſtſtellerin 
Eliſe Orzeszko (Stiftung des Herrn Moritz 
Heimann) vor mehreren Wochen eröffnete bil⸗ 
lige Küche entwickelt ſich fege günſtig und wird, 
weil eine Mahlzeit, beſtehend aus Suppe und 
Brot, nur 3 Kop. koſtet, ſtark beſucht. Gegen⸗ 
wärtig werden über 400 Mittageſſen täglich 
verabfolgt, darunter 100 unentgeltlich. 


— r. Von der Zollk ammer. Da 
dieſer Tage für ſämtliche aus Deutſchland nach 
dem Königreich Polen eingeſührten Waren und 
Produkte ein neuer Zolltarif in Kraft treten 
ſoll, iſt ſeit Donnerstag das Ver zollen von 
Waren in der Zollkam mer von Skalmierzyce 
auf mehrere Tage eingeſtellt worden. — Die 
Grenze dürfen nur diejenigen Perſonen paſſie⸗ 
ren, die einen Auslandspaß vor weiſen können. 


— r. Eine neue Verfügung des 
Stadtkommandanten beſagt, daß Ber 
ſonen, die ruſſiſchen Gefangenen zur Flucht 
verhelfen, erſchoſſen werden. Wem bekannt iſt, 
wo ſich ruſſiſche Soldaten verborgen halten, 
und es unterläßt, dies der deutſchen Militär⸗ 
behörde anzuzeigen, wird ſtreng beſtraft. 


x. Warſchau. Deutſche Fliegerüber 
Warſcha u. Die „Times“ berichtet aus War⸗ 
ſchau unterm 28. Januar: „In den letzten Ta⸗ 


oen hatte Warſchau täglich „Luftgäſte“; in der die Deutſchen heraus. Leuten, dte ihre 
Nacht zum Donnerstag find fogar einige Flieger eigene Regierung belügen, kann ich keine Hilfe 
über der Stadt geflogen. Um 3 Uhr nachmit⸗ erteilen“. Während dieſer Verhandlungen 
tags, zu einer Zeit, wo die Flieger gewöhnlich nn nun das eiuſtöckige Haus nieder; 100 
erſcheinen, zeigten ſich aus weſtlicher Richtung en Flammen kam eine alte gebrechlich 


Frau um. l Sy 


Zu den Pflichten der Sokols gehört auch, 
die ſogenannte Donnerstags⸗Exekutkion. Jeden 
Donnerstag, um 2 Uhr nachmittans, findet auf 
einem öffentlichen Platze eine Beſtrafung der 
Einwohner durch Prügeln ſtatt. 

Mit Prügelſtrafen werden hauptſächlich 
kleinere Vergehen geahndet; z. B. das Paſſtere n 
der Straßen nach 9 Uhr abends. Die Sokols 
ſchonen weder Frauen noch Kinder, doch gelingt 
es vielen Perſonen, fih durch Geldbeſtechung 
los zukaufen. 


zwei „Tauben“, die über der Stadt kreiſten. 
Eine Bombe wurde über der Krakauer Vor⸗ 
ſtadt abgeworfen, in der Nähe des Hotels 
„Briſtol“. Sie fiel auf das Gebäude des ſäch⸗ 
ſiſchen Hotels, wobei ſämtliche Scheiben zers 
trümmert und der Giebel des Hauſes zerſtört 
wurde. Menſchen ſind nicht zu Schaden gekom⸗ 
men. Es flieg fodann ein ruſſiſcher Zweidecker 
auf, um die deutſchen „Tauben“ unſchädlich zu 
machen. Die „Tauben“, die von der ruſſiſchen 
Artillerie erfolglos beſchoſſen wurden, flogen je⸗ 
doch unverſehrt davon. Die Vorſchriften be⸗ 
treffend die Beleuchtung der Stadt werden ſtreng 
befolgt. Um 11 Uhr abends iſt die ganze Stadt 
in nächtliches Dunkel gehüllt. 


Hand war ihr wie gelähmt, während eine 
heiße Zorn esglut in ihrem Herzen auflohte 
und ſich purpurn über ihr Antlitz goß. Wie 
konnte dieſer Maler, dem ich doch mehr als 
einmal zu verſtehen gegeben, daß fie ihn baffes. 
daß ihre Wege weit auseinandergingen, es 
wagen, ihr durch Blumen zu huldigen. 


Mantel die Geſtalt einhüllte, hier und da Blu⸗ 
men in die vorübergleitenden Nachen warf und 
lächelnd den Blumenregen über ſich ergehen 
ließ, der faſt aus jedem Schifflein kam, ſtreute 
Lilly mit zarten Fingern leuchtende Roſen in 
die Wogen des Rheins. Ein friſcher Roſen⸗ 
franz lag in dem blonden Krausk öpfchen und die 
ſchwarzen Augen ſahen ſo lieblich drein, daß 
man es wohl verſtehen konnte, daß man von 
allen Seiten wetteiferte, den beiden Mädchen 
zu huldigen. 

Ein Schifflein, prächtig mit Guirlanden 
von feurigen roten Nelken geſchmückt, die auch 
wie rote Blutstropſen an den weißen Wimpeln 
hingen, kam dem Schwanenſchiff entgegen. 


Waldenburg, Erich und Wildenſtein ſaßen 
darin. 


„Lillychen, Engelchen!“ rief Erich begei⸗ 
ſtert, als ex die kleine, roſenſtreuende Fee er⸗ 
blickte und warf ihr ſo viel Blumen entgegen, 
als er in der Eile faſſen konnte, während Lilly 
ihm lachend eine Hand voll Roſenblätter ins 
Geſicht warf. „Sehen Sie nur, wie wir drei 
brennen, alle für Sie, lichterloh! Sie wiſſen 
doch, rote Nelken, das iſt die Liebe!“ 


Die nahende Muſikkapelle verſchlang ſeine 
Worte und weiter gluten die Nachen, nur eine 
leuchtende Sp ur hinterlaſſend. 


Rauſchender klangen die luſtigen Weiſen 
über die Flut. Blumen flogen wieder hinüber 
und herüber und Leonore lächelte über ſich ſelbſt. 
Wildenſtein hat ihr die Blumen aus Höflichkeit 

zugeworfen, wie ſo viele Herren ihrer Bekannt⸗ 
ſchaft heute taten. Das war alles. Aber ihr 
Blick fiel doch immer wieder auf die kleinen 
unſcheinbaren weißen Sternblumen in ihrer 
Hand. Ein lichtblauer Nachen von einem Bal⸗ 
dachin von friſchem Vergißmeinnicht überragt, 

tauchte auf, und wieder ging ein Beifallsge⸗ 

murmel durch die herrſchende Menge. Irmgard 
und Renate ſaßen dar in, in lichtweißen Kleis 

dern. Durch Irmgards rotflammen des Haar, 

das vom letzten Abendrot übergoſſen, ſchlangen 

ſich einzelne Zweiglein der blauen Blumen, und 

Renatens goldene Locken ſchmückte ein Kran. 
von Vergißmeinnicht. 


Waldenburg und des Malers entzückte Augen 
blickten wie gebannt nach den beiden Mädchen, 
als die Schifflein aneinander vor überglitten. 


„Märchenfee!“ ſagte Waldenburg leiſe vor 
ſich hin und fing geſchickt die Vergißmeinnicht⸗ 
blümchen auf, die Irmgard ſoeben herüber warf: 


„Zu ſchön für die rauhe Erde,“ mur melt 
Wildenſtein und wie ein feuchter Schimmer legte 
es ſich über feine fonit jo düſteren Augen, wäh⸗ 
rend eine rote Purpurnelke von ſeiner Hand 
geworfen, Renate zu Füßen ſtel. 


Fortſetzung folg.) 


Zwei Sträußchen waren noch aus dem 
Boot mit den roten Nelken zu Leonore hin⸗ 
übergeflogen. Der erſte war ein Roſenſtrauß, 
den Waldenburg ſeiner Braut zuwarf, wäh⸗ 
rend ſein Auge ein anderes Boot ſuchte. Der 
Strauß verfehlte ſein Ziel und die Rheines⸗ 
wellen trugen ihn fort, weit in die Ferne. 
Der zweite Blumengruß kam aus Wildenſteins 
Hand. Ein paar ſchlichte weiße Sternblumen, 
von einem rolen Seidenband zuſammengehal⸗ 
ten, fielen in Leonorens Schoß. Einem pröz⸗ 
lichen Impulſe folgend, wollte ſie bie Blumen 
wen hin in den Rgein ſchleudern, aber die 
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Vom Preußiſchen Landtage. 


Mein zufterlich betrachtet, befindet ſich das 


preußiſche Ahaeerdutkenhaus, wenn es morgen 


wieder zur Ekatsberalung zuſammentrikt, noh | 
immer in der zweiten Seſſion feiner 22. Leals. 


lalurperfode. Es ſchleppt desbalb auch noch 
das ganze parlamenkariſche Gepäck des vorigen 
Winters mit ſich. Außer zahlreichen Anträyen 
und kleineren Geſetzentwärfen handelt es fi 
dabei beſonders um vier große geſetzgeßeriſche 
Reformverſuche, die fh auf die innere Kolo⸗ 
nifation, die Wohnungsreform, die Neugeſtal⸗ 
tung der kommunalen und provinzialen Steuern 
und bie Fideikommiſſe beziehen. Ehe der Krieg 
im Auguſt ausbrach, waren dieſe Aufgaben 
durch beiondere Kommifſtonen in langen Sitzun⸗ 
gen vorbereitet worden. Sie ſollten den eigente 


digkeiten auf die Tagesordnung geſetzt, und bie 


Entwürſe und Projekte der preußiſchen Reak- 


tionsperiode vor dem 2. Auguſt 1911 ericheis 


nen uns ſchon heute als vorſintflotlis. Man 
tut ihnen den beſten Dienſt, wenn man ſie mit 


Stillſchweigen übergeht. 


Um fo nachdrücklicher fordert die Gerenwart 
ihr Recht. Vor allem gilt es, die preußiſchen 
Finanzen, dieſes ſolide Fundament der preußl⸗ 


ſchen Monarchie, über die gegenwärtige Kriſe 
möalichſt ungeſchädigt hinwegtubringen. Der 


Entwurf des Staatshaushaltsetats für 1915 


‚hat erkennen laffen, daß durch das erſte Halb- 
jahr des Krieges Preußen, ſoweit feine Ausga⸗ 
ben und Einnahmen in Betracht kommen, ſich 
als erſtaunlich widerſtandsfähig gezeigt hat. 
Daß bei den Erträgniſſen der Einkommenſteuer 
eine Mindereinnahme von 40 Millionen Mark 
eingeſetzt wird, daß auch die Eiſenbahnen nicht 
die gleiche Rente wie in normalen Zeiten ab⸗ 
werfen, verliebt ſich von ſelbſt. 


anders kommen folte Aber vorläufig, 


und ſelbſt für eine längere Dauer 


des Krieges iR nicht daran an 


zweifeln, daß die finanzielle Bu | 


jis der preußiſchen Monarchie 
durchaus geſund iſt. Sie wird auch 
noch ſtärkere Stöße aushalten können. Umge⸗ 


kehrt dürften bei einer nicht allzu langen Dauer 


des Krieges und beſonders, wenn er mit einem 
vollen Erfolg für die deutſchen Waffen endet, 
ſich die preußiſchen Finanzen im kommenden 


Elats jahr viel günſtiger geſtalten, als es nach 


dem Regierungsentwurf angenommen wird. 
In jedem Fell wäre es verfrüht, an den von 


der pieußiſchen Regierung eingeſtellten Zahlen 


im einzelnen Kritik üben zu wollen. Ihre 
Aenderung hätte erft einen Sinn, wenn ſich 
die Verhältniſſe verändert haben. Deshalb 
wird auch die eigentliche Etatskritik diesmal 
nur einen ſehr geringen Zeitraum beanſpruchen. 
Das Abgeordnetenhaus wird denn auch mor⸗ 
gen auf eine Generaldebatte überhaupt ver⸗ 


zichten. Nur die Sozialdemokratie will durch 


einen ihrer Vertreter eine Erklärung abgeben 
lafſen. Ä 


Dafür drängen ſich andere Fragen in den | 


Vordergrund. Die Regierung legt dem Ab⸗ 
geordnetenhauſe einen Geſetzentwurf über Bei⸗ 


hilfen zu Kriegswohlfahrtsaus⸗ 


gaben der Gemeinden und Gemeindeverbände 
vor, der bereits morgen auf der Tagesordnung 
ſtebt. Dazu follen noch das Eiſenbahnanleihe⸗ 
geſetz ſowie einige kleinere dringliche Gni 
würſe lreten. Das alles wird keine länge⸗ 
ren Debatten beanſpruchen. 


Die Kriegszeit hat in das wirtſchaftliche und 
zum Teil auch in das polniſche Leben ſehr flark 
eingegriffen. Die Fragen der Fürſorge für die 
durch den Krieg in Mitleidenſchaft gezogene Be⸗ 
völferung und der ganze Komplex der Maß⸗ 
nahmen zur Sicherung der notwendigen Lebend« 
bedürfniſſe kann von den Vertretern des preußi⸗ 
ſchen Volles nicht 
Übergangen werden. Es hat ſich aber 
zu) ſonſt noch einiger BZindflof anges 
häuft. Vor allem haben, ſo weit man nach ein⸗ 
zelnen Acußerungen in der Preſſe urteilen kaun, 
die Parteien der Rechten die Abſicht, Zeuſur⸗ 
fragen zur Sprache zu bringen. Man fühlt ſich 
auf diener Cene darüber beſchwert, daß die Er⸗ 
örterung über die Kriegsziele durch die Behörde 
unmözlich gemacht wird, und man dürfte die 


HPordeluag aufjtelien, daß faon jetzt die freie 
Diskuſſion uber die kommenden Eniſcheidungen 


Nugelaſſen wird. Daß hierbei ſehr weitgehende 
wlemunzeverſchiedenheiten zutage treten werden, 
A ü opne wenkres anzunchmen, € 

Immerhin wird dafür geſorgt werden, daß 
folde und andere Differenzen nicht ſtörend in die 
weitere Entwicklung, die gebieteriſch die nationale 
Geſchloſfenhe“ fordern, eingreifen Iune 


lichen Beratungsſtoff dieſes Winters aus- 
machen. Davon ijt nun natürlich nicht die Rede. 
Der Krieg hat neue Bedürfniſſe, neue Notwen⸗ 


Man wird 
auch ſonſt bei den einzelnen Poſitionen des 


Etats den Vorbehalt machen: Wenn es nicht 


Aber an Bera- 
tungs material wird es trotzdem nicht fehlen. 


mit Stillſchweigen 


ache eder Zeitung — Mittwoch, den 10. Zeörnar 1915. 


Man darf aunehmen, daß ſich das Abdge⸗ 
orduetenhaus die gebotene Beſchränkung aufer⸗ 
legen wird, fo daß der preußiſche Landtag in 
einigen Wochen, und jedenfalls bevor der Reichs⸗ 
tag am 10. März zuſammenlritt, fi vertagen 
kaun. Im allgemeinen wird man die Erwartung 
aussprechen dürfen, daß die Beratungen des 
prenßiſchen Landlags unter dem oderſten Geſichts⸗ 
punkt des nuubtdingten nationalen Zaſa mmen⸗ 
haltens verlaufen werden. 


Ueber die bevorſtebenden Ver bandlun⸗ 
agen des Abgeordnetenbauſes kann 
der „Vorwärts“ mancherlei berichten. Bekannt 
war, daß der Schwerpunkt der Verhandlungen 
über den Haushaltsplan in den Ausſchuß 
verleat werden fole, in dem auch die fozial⸗ 
demokratiſche Fraktion einen Sitz erhalten wird. 
Am Dienstag ſoll eine allgemeine Er⸗ 
örterung nicht ſtattfinden; nur die 
Sozialdemokraten wollen eine Erklärung abge⸗ 
ben. Die eigentliche Haupterörterung wird bei 
der zweiten Leſung des Haushal⸗ 
tes des Staatsminiſteriums gu er 
warten fein, die am Montag, den 15. Februar, 
auf die Tagesordnung geſetzt werden ſoll. Hier⸗ 
bei folen die mit dem Kriege zuſammenhän⸗ 
genden Fragen, Kabrungsmittelverſorgung, 
Kriegs ſürſorge, Zenſur der Preſſe u. f w. ber 
ſprochen werden. Alle dieſe Fragen ſollen vor⸗ 
her in dem Ausſchuſſe erörtert werden, 
und zwar bis zum Sonnabend. Während die⸗ 
ſer Zeit ſollen Vollſitzungen nicht abgehalten 
werden. Ueber die Ausſchußberatunzen wirz 
der Preſſe ein Bericht zugehen, während über 
die weileren Verbandlungen die Berichterſtat⸗ 
lung in der üblichen Weiſe erfolgen kann. 

Anträge aus der Mitte des Hauſes folen 
weder zum Haus ßhaltsplane noch überhaupt 
geleli werden. Außer dem Haushaltsplane 
wird ein Geſetzentwurf über Beihilfen für Ge⸗ 
meinden und Gemeindeverbände zu Kriegs⸗ 
wohlfahrtsausgaben, ferner das Eifenbahnan⸗ 
leihegeſetz, des weiteren eine Abänderung des 
Knappſchafts⸗Kaſſengefetzes und wahrſcheinlich 
auch ein Geſetz über Erweiterung des Stadt⸗ 
kreiſes Eſſen beraten und erledigt werden. 
Wie lange dieſe Tagung dauern wird, iſt noh 
nicht abzuſehen. Man erwartet aber beſtimmt, 
daß der Landtag vor dem Wiederzuſammentritt 
des Reichstages, alje vor dem 10. März ver⸗ 
tagt oder geſchloſſen werden wird. 


® 


Der Entwurf eines Geſetzes über Bele 
hilfen zu Kriegswohlfahrtsausgaben der 
Gemeinden und Gemeindeverbänden, der 
dem Abgeordnetenhauſe zugegangen iſt, will 
der Staatsregierung einen Betrag bis zu 110 
Millionen Mark zur Verfügung ſtellen, um 
Gemeinden und Gemeindeverbänden zur Er⸗ 

leichterung ihrer Ausgaben für Kriegs wonl⸗ 
fahrtszwecke Beihilfen zu gewähren. Der- 
Finanzminiſter wird ermächtigt, zur Bereits 
ſtellung der erforderlichen Summe Staats⸗ 

ſchuldverſchreibungen auszugeben. An Stelle 

der Staatsſchuldverſchreibungen können vor⸗ 

übergehend Schatzanweiſungen ausgegeben 
werden. 

*. 

Der dem Abgeordnetenhauſe wieder zuge⸗ 
gangene Entwurf eines Knappſchafts⸗Kriegs⸗ 
geſetzes beſtimmt, daß dem regelmäßigen Auf⸗ 
enthalt im Inland im Sinne des § 17 Abſ. 1 
des Knappſchaſtsgeſetzes ein Aufenthalt im 
Ausland, der durch Einberufung des Mite 
glieds zu Kriegs-, Sanitäts- oder ähnlichen 
Dienſten verurſacht if, gleichgeſtellt wird. i 
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Die „Poſt“ gegen bie Zenſur. 

Die „Poſt“ erwartet vom preußiſchen Land⸗ 
tag, der am Dienstag zuſammentritt, daß er 
ein ernſtes Wort zur Frage der Zenſur ſprechen 
wird. Das freikonſervative Blatt macht bei 
dieſer Gelegenheit folgende Mitteilung: 


„Heute wird nun beſchwichtigend behauptet, | 
es gäbe ja gar keine wirkliche Zenſur! Nie- 
mand wolle die ſtaatsbürgerliche Freiheit der 
Ueberzeugungen unkerdrücken. Wie aber reimt 
damit ein Fall aus unſeren aroßen Tagen zu. 
fammen, der ein Seitenſtück zu jenem Fall 
Jakoby darſtellt, mit dem Unterſchiede nur, 
daß es ſich diesmal nicht um eine öffentliche 
Kundgebung, ſondern um eine private Mei⸗ 
nungsäußerung und nicht um eine Kundgebung 
gegen Landerwerb, ſondern um die Begrün⸗ 
dung des Gegenteils handelt? Der Führer 
eines nationalen Verbandes, dem heute ſeine 
hohen Verdienſte auch ſeine Gegner nicht mehr 
abſtreiten werden, hakte eine nur als Hand⸗ 
ſchrift gedruckte Denkſchriſt über die Kriegsziele 
des deutſchen Volkes an höchſtgeſtellte Perſonen, 
au aus dem politiſchen Leben hervorragende 
Männer und an Parteifreunde verſandt. Dar⸗ 
auf erfuhr er eine Maßregelung, die nach Au. 
fihi hervorragender Rechtslehrer eine weit⸗ 


1 


„Berl. Pol. Nachr.“ 
worden, aus preußiſchen Mitteln den gleichen 


und einen ſchweren Eingriff in verbriefte 
ſtaats bürgerliche Rechte bedeutet. In Friedens. 
zeiten könnte ſich nur im allerſchlimmſten Ver⸗ 
dachtsfalle der Staatsanwalt zu ſolchem Bors 
gehen befugt erachten“. 

* 


Der „Deutſchen Tageszeitung“ iſt von der 
an den Reichstag gerichteten Petition bisher 


| nichts bekannt geworden. Im übrigen gibt fie 


diefe Mitteilung wieder, weil die Angelegenheit 
nach menſchlicher Voraus ſicht die Oeffentlichkeit 
lebhaft beſchäftigen wird. | 

Die „B. Z. am Mittag“ ſchreibt: 


„Wie wir hören, handelt es fih um eine 


ſehr umfancreiche Denkſchriſt, die der bekannte 


| Führer des Aldeutſchen Verbandes Rechtsan⸗ 


malt Claß in Mainz verfaßt hat. Rechtsan⸗ 
walt Elaß dat das Vorgehen der Staatsan⸗ 


waltſchaft gegen ihn bereits in einer Petition 
ſowohl an den Reichstag wie an den Landtag 


ſchriſtlich zur Kenntnis der geſetzzebenden Kör⸗ 
perſchaften g⸗oracht.“ i 


Der „Vorwäzrs“ Tann es ſich nicht vere | 


ſagen, bei dieſer Gelegenheit wieder einmal ein 


Steincken geen den „Alldeutſchen Verband? 
Wer die Ziele 
dieſer Organiſation näher kennt, der kann ſich 
ungefähr vorſtellen, was in der angeblichen 
privaten Meinungsäußerung alles 
Mit der Aufhebung der Zenſur kann 
man natürlich völlig einverſtanden ſein, denn 


zu werken, indem er ſchreibt: 
verlangt 
wurde. 


auch die Gegenſeite mist dann endlich ihre 
Meinung frei herausſazen können, nur ift es 


einigermaßen fraglich, ob gerade der preußiſche 
Landtag der Faklor iſt, der bieſes Ziel sre | 
reichen kann. 5 2 


Im Landtag fand kezweſchen eine Senio⸗ 
ren⸗Konferenz mit den Führern der Parteien 
ſtatt, in der man ſich mit der ſozialiſtiſchen 


Partei dahin verſtändigte, daß ihr in der auf 


28 Mitglieder vergrößerten Badgetkommiſſion 


ein Sitz zugeſtanden wurde. 


Eine preußiſche Landtagsvorlage 
über Kriegsfürſorge. 


Von dem zweiten Milliarden⸗Kredit, der im 
Dezember vom Reichstag bewilligt wurde, 
ein Betrag von 200 Millionen Mark für 
Zwecke der Kriegsfürſorge aus geſondert wor⸗ 
den. Dieſe Summe iſt beſtimmt zur Gewäh⸗ 


rung von Wochenbeihilfen während des Krie⸗ 


aes wie zur Unterſtützung von Gemeinden jak 
auf 
dem Gebiete der Kriegswohlfahrtspflege. Man 


Gemeindeverbänden bei Aufwendungen 
wird annehmen dürfen, daß unter Zugrunde⸗ 
legung des Matrikularfußes auf Preußen zur 
Unterſtützung der Gemeinden und Gemeinde⸗ 
verbände bei ihrer Kriegsfürſorge ein Betrag 
von ungefähr 110 Millionen Mark entfallen 
wird. Seitens der Staatsregierung wird die⸗ 


ſer Betrag nicht für ausreichend erachlet, um 
angeſichts der Höhe und Ungleichmäßigkeit der 
betreffenden Aufwendungen bei den preußiſchen 
Gemeinden den gewollten Ausgleich ſachgemäß 


herbeizuführen. Es ijt demzufolge, nach den 
in Ausſicht genommen 
Betrag für denſelben Zweck bereitzuſtellen. 
Dem Landtag ijt eine entsprechende Vorlage 
zugegangen; ſie ſoll nach den bisherigen Dis⸗ 
pojitionen bereits in der erſten Sitzung des 
Abgeordnetenhauſes am 9. d. W. zur Verhand⸗ 
lung kommen. i 


. 


Sammlung zur Unterſtützung 
der notleidenden Hinterbliebenen 
gefallener Kameraden. 


+ 5 ; $ 


ift 


Der Ausſchuß zur Ermittlung 
Vermißter 
aibi bekannt, daß außer den berelts verbffenk⸗ 


lichten Annahmeſtellen auch noch die Herren! 
Dr. Frobne, Kronprin-enſtraße 13, Tel. 3980, 


Rudolf Heinrich, Klafaſtraße 15, Tel 4384, 
Profeſſor Dr. Miele, Diesdorf b. Maadeburg, 


Waſſermüble. Frl. Sophie Zollmann, Knochen⸗ 


hauerufer 88, fih bereit erklärt haben, Mel. 


dungen von Vermißten entgegenzunehmen. Nach 


wie vor iſt die Zentrale im Verkehrsverein, 
Domſtraße 2. Sehr dankenswert würde es 
außerdem fein, wenn alle diejenigen, die bea 
reils von einem Nerwundeten aus einem anga. 
ländiſchen Lazarett eine Nachricht bekommen. 
haben, dem Ausſchuß den Namen und Trupe 
penteil des Verwundeten ſowie das betreffende 
Lazarett befannt geben würden, damit der Aus- 
ſchuß in der Lage iſt, ſich gelegentlich durch 


Vermittlung dieſer bekannt gegebenen Namen 


weitere Auskünfte über Vermißte einzuholen. 


Diejenigen, die in der Lage find, derartige Ans 


gaben zu machen, werden gebeten, dies entwe⸗ 
der beim Verkehrsverein, Breiteweg, Ecke Dom⸗ 
ſtraße, oder beim Generalſekretär Caleb om, 


Schönebeckerſtraße 88, Tel. 4938, anzumel den. 


— 


Unnötige Beunruhigungen. 
Die in letzter Zeit verſchiedentlich durch die 


Tageszeitungen gegangenen Nachrichten über 
die Verſendung von Kriegsmaterial, 
ſäͤchlich von Drehbänken aus Deutſchland nah 


haupt⸗ 
England und Rußland, und zwar über das 


neutrale Ausland, beſonders über Dänemark 
und Schweden, haben in der Bevölkerung ans 


ſcheinend vielfach Beunruhigung hervorgerufen. 
Demgegenüber wird bemerkt, daß die für 


die Ausfuhr verantwortlichen Stellen ſchon 
ſeit langer Zeit ein beſonders Augenmerk auf 
derartige Machenſchaften 


richteten und der 
Umgehung des Ausfuhrverbotes mit allen 


Mitteln gegenuͤbertreten. Im übrigen dürften 


die Angaben, daß arne Eiſenbahnzüge voller 


Drehbaͤnke nach Rußland gegangen find, auf 
Uebertreibungen beruhen, 
dafür deutſches Material nicht in Betracht. 


zumindeſten kommt 


Ein Grund zur Beunruhigung liegt in dieſer 
Hinsicht, wie das Wolffbüro erfährt, alſo 
nicht vor. * . 


Freigabe beſchlagnahmter Rauch⸗ 
waren in Leipzig. 
Sie von zuſtändiger Seite mitgekeilt win, 


hat die Hreresverwaltung die in Leipzig lagernden, 
dem feindlichen Auslande gehörigen Rauchwaren, 


die einen Wert von 10 Mill. Mark haben und 


im Dezember v. J. von der Heeresverwaltung 
beſchlagnahmt worden waren, infolge Reklama⸗ 


tion des Verbandes Leipziger Rauchwarenftiemen⸗ 


zum Verkauf freigegeben. 


za 


Ein deutſches Mädchen über ame⸗ 


rikaniſche Weihnachtsgeſchenke. 

Unſeren Freunden, den Amerikanern, die 
deutſchen Kindern Weihnachtsgeſchenke ſchicken, 
unſeren Feinden aber gleichzeitig Waffenvorräte 
in ungeheuren Mengen verkaufen, ift folgender 
„Dankbrief eines deutſchen Mädchens“ gemid» 
met, den ſich allerdings „Luey“ vielleicht nicht 
hin ter den Spiegel ſtecken, hoffentlich aber Onkel 


Sam ad notam nehmen wird: 


Lieber Lucy! Es iſt außerordenklich gut 


von Euch, an uns arme deutſche Kinder in! 


unſerer Einſamkeit und Sorge zu denken. 
Vaker iſt in Rußland, mein Bruder in Frank⸗ 


c l Mark betragen. Ein erfreuliches Zeichen deut 
gebende Beſchränkung der perfönlichen Freiheit! 3 freuliches Zeichen dentiger 


reich, all unfer Glück it babin. Es beißt, 
Die letzte an dieſer Stelle gebrachte Euer Bater verkauft Geſchoſſe an das Enge 
und bis dahin beim Deutſchen Krieger⸗ liſche und Franzöſiſche Kriegsminiſterum: es 


iſt reizend wett von Euch etwas von dem Nutzen 
dieſes Handels auf reizende Puppen und 
Süßiakeiten zu verwenden, um arme und un⸗ 
alückliche deutſche Kinder zu tröſten, deren 
Väter fort find, Großmütterchen, die manhe 
mal etwas nachdenklich und jedenfalls nicht 
ganz; zeitgemäß ift, hält es für falſch, Geſchoſſe 
an die Feinde zu ſenden und Puppen an die 
Kinder von denen, die durch dieſelbigen Ge⸗ 
ſchoſſe getötet worden ſind (ſage es niemand, 
ich ſehe es nicht gern, wenn die Leute über 
mein liebes Großmütterchen lachen) und fnat, 
die amerikaniſchen Mädchen täten beſſer, ihre 
Väter zu veranlaſſen, dieſe tödlichen Kugeln 
nicht zu verkaufen. Aber wie könntet Ihr 
Puppen ſenden, wenn Eure Eltern keine Ge⸗ 
ſchaͤfte machten? Ich ſtimme mit Großmüt⸗ 
kerchen nicht überein und denke es reizend nett 
von Euch, fo hübſche Geſchenke zu ſchicken. 
Ich glaube an wahres Cyriſtentum. Mit noch⸗ 
maligem Dank für Eure Güte, Herzchen, in 
Liebt f 2 


1. Dein Grete, 


bunde aus dem Felde eingegangene Sum me 
betrug 53.774 M., ſeitdem find neu eingegan⸗ 
gen 18,157 M., ſo daß die Geſammtfumme 
aus dem Felde 71.931 M. beträgt. Aus der 
Heimat waren eingegangen 5,852 M., hinzu⸗ 
kamen 946 M., ſo daß bis jetzt 6,798 Mark 
eingeſandt wurden. 


Ein deutſcher Sparkaſſenrekord 
zur Kriegszeit. 


Aus München wird gemeldet: Die Summe 
der Einlagen der Münchener Sparkaſſe hat im 
Monat Januar bei 6,109,00) Mark Einzahlungen 
und 2,645 000 Mark Höhebungen nahezu 3½ 
Millionen Mark betragen, was feit dem 90jäh⸗ 
rigen Beſtehen der Sparkaſſe noch nicht der Fall 
geweſen iſt. Die Kaffe hatte im Jannar einen 
Zugang von 3700 Sparern. Das Geſamtzut⸗ 
haben der Sparkaſſe hat Ende Januar 96,400,000 


wiriſchaktlicher Kraft und Stärkr. 


Soziale Fragen. 


Die Arbeitsloſenfürſorge in Breslau. 


Der Breslauer Magiſtrat hat, wie ſchon 
früher mitgeteilt wurde, es nicht für notwendig 
erachtet, nach Ausbruch des Krieges eine beſons 
dere Organiſation zur Unterflützung Arbeits. 
loſer zu ſchaffen, ſondern hat dieſe Aufgabe 
dem Nationalen Frauendienſt überlaſſen. Er 
erbittet hierfür jetzt die Zuſtimmung der Stadt 
verordnetenverſammlung ſowie dazu, daß dem 
Frauendienſt, ſoweit die erforderlichen Mittel 
nicht aus den laufenden Beitiägen der Stadt 
Breslau, der Landes verſicherungsanſtalt Schle⸗ 
fien und den laufenden oder einmaligen Beie 
hilfen Privater beſtritten werden können, auch 
weitere ſtädtiſche Zuſchüſſe zur Verfügung ges 
ſtellt werden. Aus der Begründung, die der 
Magiſtrat dazu gibt, ift- folgendes zu ents 
nehmen s 


Als unmittelbar nach Ausbruch des Krieges 
durch Einſtellung oder Verringerung der kauf⸗ 
männiſchen und gewerblichen Betriebe die Ars 
beitsloſigkeit einen bedrohlichen Umfang ane 
nahm, hat der Maaiſtrat fid alsbald bemüht, 
Maßnahmen zu ihrer Linderung au treffen. 
Durch Wiederaufnahme der bei Beginn des 
Krieges eingeſtellten ſtädtiſchen Bauten, durch 
Inangriffnahme neuer Bauten, durch Ausge⸗ 
ſtaltung des ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſes, in 
Verbindung mit dem Schleſiſchen Arbeitsnach⸗ 
weis verbande ift einer großen Zahl Arbeits- 
loſer wieder Beſchäftigung verſchafft worden. 
Dazu kam, daß zahlreiche Arbeiter zu Schanz⸗ 
arbeiten nach auswärts vermittelt wurden. 
Die zunehmende Beruhigung und Beſſerung 
der wirtſchaſtlichen Lage zeigte ſich in einer 
Mitte Oktober 1914 vorgenommenen Arbeits⸗ 
loſenzählung, bei der ſich an invalidenverſiche⸗ 
rungspflichtigen, erwerbsfähigen Arbeitern und 
Heimarbeitern 2610 Männer und 2285 Frauen 
als arbeitslos meldeten. 


Trotz dieſer, den Stand der NeheitzTortafeit 
in früheren ſchlechten Jahren nicht weſentlich 
Überſteigenden Ergebniſſe der Zählung ift der 
Magiſtrat der Frage einer beſonderen Arbeits⸗ 
loſen⸗Unterſtützung näher getreten. Die Studien⸗ 
kommiſſion für Arbeitsloſen⸗Fürſorge hat ihm 
einen Entwurf für die Errichtung einer ſolchen 
Organiſation vorgelegt. Der Maaiſtrat ift jedoch 
nach eirgehender Erwägung zu der Ueberzeugung 
gekommen, daß die Arbeitsloſtakeit mit den vor⸗ 
handenen Kriegsfürſorge⸗Einrichtungen in Son⸗ 
derheit dem Nationalen Frauendienſt wirkſam 
gelindert werden könnte. Der Nationale Frauen 
dienſt hatte bereits, bevor er ſich arundſätzlich 
der Arbeitsloſen⸗Fürſorge annahm, 477 Männer 
und 489 Frauen wegen Arbeitsloſiakeit untere 
Nützt. Die Kommiſſion für Arbeitsloſen-⸗Für⸗ 
ſorge des Nationalen Frauendienſtes hat am 
15. Dezember 1914 ibre Tätigkeit aufgenommen. 
Es ſind bisher 1395 Anträge geſtellt worden, 
von denen 1019 durch Beſchluß ihre Erledigung 
gefunden haben. Die Kommiſſion gewährt außer 
Barunterſtützung auch Naturalien⸗Gutſcheine. 
Sie hat bisher insgeſamt 2765 Mark neb ſt 
316 Naturalien⸗Gutſcheinen ausgezahlt. 


Die Unterſtützung durch diele Kommiſſſon ſetzt 
Arbeitsfähigkeit und Arbeitswilligkeit voraus, ſo⸗ 
wie das Unvermögen, Lebensunterhalt aus anderen 
Einkommensquellen beſtreiten zu können. Der 
Nachweis des VBeſtreitens des Lebensunterhalts 
durch Lohnarbeit muß durch Vorlegung der Fua 
validenkarte nachgewieſen werden. Sind ſeit dem 
1. Mai 1914 Beitragsmarken nicht verwendet, 
ſo werden in der Regel Unterſtützungen nicht be⸗ 
willigt. Das Gleiche gilt für Perſonen, die in 
der Zeit vom 1. Mai bis 1. Auguſt 1914 laufende 
Armenunterſtützung bezogen haben. Arbeits loſe, 
denen eine laufende Us terſtützung bewilligt ift, 
haben ſich mit einer Kontrollkarte mindeſtens 
dreimal in der Woche auf dem ſtädtiſchen Arbeits⸗ 
nachweis zu melden und Arbeit uachzuſuchen. 


Nichtannahme der zugewieſenen Arbeit hat die 


Entziehung der Unterſtützung auf die Dauer von 
vier Wochen zur Folge. Die bewilligten Utere 
ſtützungen werden an jedem Montag in der Ge⸗ 


ſchüftsſtelle, Ritterplatz 1, ausgezahlt. Von der 


Gruppe für Arbeitsloſen⸗Fürſorge werden nicht 
unterſtützt! Emp änger von Invalidenrente, 
Krankengeld, weil ſie nicht mehr als arbeitsfähig 
im Sinne der Arbeitsloſen ⸗Fürſorge angeſehen 


werden können, ferner Frauen, die Wehrunter⸗ 


ſtützung bezichen, ſelbſt wenn bei dieſen die ſon⸗ 
ſtigen Vorausſetzungen für die Arbeiteloſen⸗ 
Fürforge vorliegen. Dieſe folen nach wie vor 
von den ſonſtigen Gruppen des Nationalen 
Frauendienſtes urterſtützt werden. Dagegen -ers 
halten Bedürftige in gelohnter Beſchäftizung, 
die aber nicht einmal den votdürſtiaſten 
Lebensunterhalt verdienen können, U terſtützung 
don der Gruppe für Arbeitsloſenfürſorge. 
Die Höhe der Unterſtützungen bewegt ſich im 
Rahmen des von der Studienkommiſſion aus⸗ 
gearbeiteten Entwurfs zwiſchen 3 und 8 Mk. 
wöchentlich, jedoch bleibt es der Kommiſſion 


unbenommen, auch über dieſen Höchſtbetrag in 


beſonderen Fällen hinauszu gehen. Mitglieder 


der Kommiſſion find Vertreter der Chriſtlichen 
Olrſch⸗Dunckerſchen und Freien Gewerkſchaften. 
Es nehmen auch die Leiter der männlichen und 
weiblichen ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſe ſowie 


Mitglieder aller 


i 


fallenden Fällen vornehmen, an den Beratun⸗ 
gen dieſer Kommiſſion teil. 

„Die Landesverſicherungsanſtalt Schleſien hat 
ihre monatliche Beihilfe um 5000 Mk. erhöht, 
mit der ausdrücklichen Erklärung, daß dieſer 
Betrag zur Unterſtützung Arbeitsloſer in Bregs 
lau Verwendung finden fol, Bis auf weiteres 
beſteht ſomit die Möglichkeit, daß die Arbeits- 
loſenunterſtützung in Breslau nicht nur durch 
die Organisation, ſondern auch aus den Mit⸗ 
teln des Nationalen Frauendienſtes geleistet 
werden kann. | 


— 1 


Arbeiterkämpfe in England. 
In England beginnt das ſoziale Leben wie⸗ 


der ſeinen gewohnten Gang zu nehmen, das 


heißt. es zeigt das Bild einer von bitteren 
laſſengegenſätzen und Klaſſenkämpfen zerklüf⸗ 


teten Geſellſchaft, wie wir ſie namentlich in 


den vier bis fünf Jahren gekannt haben. Die 
gleichen Urſachen haben die gleichen Folgen ge⸗ 
zeitigt. Das Steigen der Preiſe, das Sinken 
der Reallöhne gaben den Anſtoß zu den größ⸗ 
ten Arbeiterkämpfen der verfloſſenen Jahre, 
und nun ſind es wieder das Steigen aller Le⸗ 
bensmittelpreiſe und das daraus folgende Sin⸗ 
ken der Reallöhne, die neue große Arbeiter- 
kämpfe herauſzubeſchwören drohen. Daß das 


Steigen der Preiſe eine Folge des Krieaszu⸗ 
ſtandes iſt, überhaupt daß das Land ſich im 
Kriege befindet, ſpielt bei der Haltung der enas 
liſchen Arbeiter eine ſehr geringe Rolle. Wie 
die engliſche Arbeiterſchaft ſchon länger als ein 
Jahrhundert erbitterte hiſtoriſche Klaſſenkämpfe 
durchoefochten und dabei die aange Struktur 
der engliichen Geſellſchaſt umgewälzt hat, ohne 
viel darüber zu theoretiſieren, To verficht fie 
auch jetzt unbekümmert ihre Klaſſeuintereſſen, 
ohne ſich int gerinaſten von patriotiichen Sirus 
peln plagen zu laſſen. Es iſt ſehr wohl mög⸗ 
lich, daß die Wolken, die ſich am ſozialen Ho⸗ 
rizont Englands jetzt wieder auftürmen, ſich 
zerſtreuen werden, aber dann nur deshalb, weil 
die Arbeiter kampflos erhalten werden, was zu 
erringen ſie unter allen Umſtänden ent⸗ 


ſchloſſen ſind. 


Durch die ſorkaeſetzte Stefgerung aller Res 
bensmittelpreiſe find die Reallöhne der Ar bei⸗ 
ter um ungefähr 25 Prozent geſunken. Die 
Arbeiter haben um fo weniger Grund, ſich mit 
dieſer Herabdrückung ihrer Lebens haltung ab⸗ 
zufinden, als ſich bereits in einer ganzen Ane 
zahl von Induſtrien ein ernſter Arbeitermangel 
ſühlbar macht und die Geſellſchaft überhaupt 
den Wert der Arbeitskraft in dieſen Zeitläuf⸗ 
ten beſſer ſchätzen gelernt hat. Im Kohlen⸗ 
berabau von Süd⸗Yorkſhire hat fich der Lohne 
konflikt ſo zugeſpitzt, daß die Arbeiter nach 
einer vorgenommenen Urabſtimmung nun⸗ 
mehr die Kündigungen eingereicht haben. Die 
Ausſichten ſind hier ſehr trübe, wenigſtens iſt 
es ganz unwahrſcheinlich, daß die Arbeiter 
nachgeben werden. Wenn nötig, wird ohne 
Zweifel die Regierung eingreifen, aber auch fie 
wird nichts auszurichten vermögen, es ſei denn, 
daß ſie die Grubenherren zu einem weitgehen⸗ 
den Entgegenkommen geoenüber den Arbeitern 
zwingt. Ein Streik im Porkſhirer Kohlenrevier 
wäre jetzt eine recht ernſte Sache. Die Kohlen⸗ 
fnappbeit ift in England ohnehin ſchon bes 
trächtlich, zum Teil infolge der großen Anzahl 
von Krieasſreiwilligen unter den Bergarbeitern, 
zum Teil auch wegen der Schwierigkeiten des 
Schiff- und Eiſenbahntrans ports. Wenn die 
Produktion im Porkfhirer Revier gänzlich ein⸗ 
geſtellt wird, dann werden ſich der in dieſen 
Gebieten ſtark konzentrierten Kriegsinduſtrie — 
man denke nur an Sheſſield — ſehr ernſte 
Schwierigkeiten in den Weg ſtellen, um von 
der Verſchärſung der allgemeinen Kohlenteue⸗ 
rung und Kohlennot zu ſchweigen. e 


Der Bergbau iſt nicht das einzige Gebiet, 
in dem ernſte Schwierigkeiten drohen. Auch 
die Eiſenbahner ſind außerordentlich unruhig 
geworden. In allen Teilen des Landes halten 
die Eiſenbahner Verſammlungen ab, in denen 
ſie den Vorſtand ihrer Gewerkſchaft dazu drän⸗ 
gen, beträchtliche Lohnerhöhungen zu erzwin⸗ 
gen, um die Arbeiter für die geſteigerten Le⸗ 
benskoſten zu entſchädigen. In einer Londoner 
Verſammlung wurde gefordert, daß die Ocga⸗ 
niſation Kündigungen einreicht, um eine ſoſor⸗ 
tige Lohnerhöhung von 5 Schilling die Woche 
durch zuſetzen. Eine andere Verſammlung drozte 
dem Vorſtand mit offener Revolte, wenn er 
nicht die Kündigungen einreiche Eine dritte 
Verſammlung forderte von der Regierung die 
Garantie erhöhter Löhne, wie fie den Eiſen⸗ 
bahngeſellſchaſten ihre Profite garantiert habe. 
Uebrigens hat es der Vorſtand der Eiſenbahner 
an einem energiſchen Auftreten den Eiſenbahn ⸗ 
geſellſchaften bzw. der Regierung gegenüber 
durchaus nicht fehlen laſſen, wie man aus der 
Form der Verſammlungsreſoluttonen eutneh men 
könnte. | š 

Von ber Regierung wird eine Fntervention 
in zweierlei Richtungen erwartet. Sie kann 
zunächſt dafür ſorgen, daß den Arbeitern Ge» 
rechtigkeit willſährt, um ſoweit wie möglich 
den wirtſchaftlichen Frieden zu bewahren, der 
für die Regierung und die herrſchenden Klaſſen 
jetzt eine Lebensfrage ift, die Arbeiter hingegen 


Deuiſche Lodzer Zeitung — Mittwoch, ven 10. Februar 1915. 
- der kauſmänniſchen und gewerb⸗ verhältnis mäßig kalt laffen kann, zumal fie alle 
lichen Kreiſe, die auch ſelbſt die erforderlichen 
Ermittelungen in den einzelnen in ihren Beruf 


i 
ber 
wird, A 
der Preſſe von Krieasmüdigkeit ſprechen und Graf 


Trümpfe in der Hand haben. Darüber hinaus 
erwartet man aber von der Regierung vor 
allem Maßregeln, um der Preisſteigerung Gin- 
halt zu gebieten: Kontrolle der Schiff ihrt, ſtaat⸗ 
liche Lebensmittelverſorgung Uw. Während die 
Arbeiter vor allen Dingen fordern, daß den 
Wucherern aller Art, die ſich an der Kriegs not 
des Volkes mäſten, das Handwerk gelegt wird, 
wollen die Unternehmer eine der wichtiaften 
Urſachen der Lebensmittelteuerung in dem 
Wegfall der ruſſiſchen Zufuhr ſehen und drän⸗ 
gen immer energiſcher in die Regierung. die 
Dardanellen zu forcieren und ſich Konſtantino⸗ 
pels zu bemächtigen, um den ruſſiſchen Pr o⸗ 
dukten den freien Weg zu dem Mittelländiſchen 
Meer zu ſichern. Daß die engliſche Regie⸗ 
rung durchaus geneigt wäre, ihren Drängern 
dieſen Gefallen zu erweiſen, braucht nicht 
bezweiſelt zu werden. Fragt ſich nur, ob ſie 
es kaun! | 


Es iſt klar, daß bie neueſten Angriffe der 
deutſchen Unterſeeboote gegen enaliſche Handels» 


ſchiffe die Situation erheblich verſchlimmert 
haben. Nicht ſo ſehr wegen des materiellen 
Schadens, den die deutſchen Unterſeeboote 


ſchon angerichtet haben, ſondern meaen der 
zunehmenden Unſicherbeit der Schiffahrt und 
der Beloranis über etwaige weitere Entwicke⸗ 
lungen. Daß man dieſe Anariffe ſchwer 
empfindet, das zeigt ſchon die Tatſache, daß 
die „Times“ und die „Morning Poſt“ jetzt 
uͤbereinſtimmend verlangen, die enaliſchen Hanse 
belsichiffe möchten ſich gegen die Angriffe der 
Unterfeeboote wehren; die „Morning Poſt“ 
verlangt ſogar die Ausrüſtung aller engliſchen 
Handelsſchiffe, auch der Fiſcherboote, mit 
Schnellfeuergeſchützen zum Schutze gegen Unters 
ſeeboote. Dabei kann wohl ſchwerlich vergeſſen 
worden fein, daß dadurch alle engltſchen 
Handelsſchiffe zu Kriegsſchiffen verwandelt 
würden, deren plötzliche Verſenkung mit Mann 
und Maus völkerrechtlich zuläſſig wäre. Zu 
vergeſſen ſcheinen aber die Herren, daß auch 
die engliſchen Seeleute ein Wort dabei mils 
zureden hätten. 


PETER: 


Preßſtimmen. 


Hohe Worte. 


Die „Deutſche Tages. 31g.“ ſchreibt: Z 
Mit der in ſolchen Fällen üblichen Gleiche 
zeitigkeit ertönen aus dem iger des Dreiver⸗ 
bandes kühne Kampfrufe und zornige Schwüre, 
daß man nicht eher ruhen würde, bis Deutſch⸗ 
land am Boden läge. Ein ruſſiſches Regies 
run sorgan erklärt, wie geſtern hier mitgeteilt 
wurde, daß die Gerüchte von einem Separate 
frieden Rußlands ſchon deshalb nich wahr ſein 
lönnten, weil der volle Sieg über den Germa⸗ 
nismus noch nicht erfochten fein und weil 
Oeſterreich⸗Ungarn bis jetzt noch keine Neigung 
gezeigt habe, ſich gutwillig teilen zu laſſen. 


„Auch einen Separatfrieden mit Ungarn bält 
die ruſiſche Regierung zurzeit nicht für wahr⸗ 
ſcheinlich, weil Ungarn dann gan: auf die 
Seite Ruf lands treten und gegen Oeſierreich 
kämpfen müſſe. Das ſind ſtrenge und harte 
Worte und werden gewiß das ihrige tun, das 
Deutſche Reich und Oeſterreich einzuſchüchtern 
und ſie zur Unterwerfung veranlaſſen, ehe der 
ruſſiſche Zorn noch höher ſteigt. Im Grunde 
dürſten dieſe Fanfaronnaden wohl eine Folge 
der neuerlichen Vereinbarungen unter den Ver⸗ 
bündeten ſein. Wenn ſpäter einmal wie⸗ 
dringend Geld in Rußland gebraucht 
dann läßt man zu St. Petersburg in 


Witte wird als Friedens verhändler auf geheim⸗ 
nis vollen Reifen gezeigt. So tft es ſchon öfter ge⸗ 
weſen. Nun ſcheint das finanzielle Ziel vorläufig 
erreicht zu ſein und Herr Suchomlinow kann 
feiner frieberiſchen Phantaſie die Ziegel ſchießen 
laſſen: Oeſterreich-Ungarn, „die Flickmonarchie“, 
fol vollkommen zerſtückelt werden und geteilt 
zwiſchen Rußland und den Balkanſtaaten, ſo⸗ 
fern fie artig find Daß das Deutſche Reich 
feine öſilichen Provinzen abgeben muß, ift 
ſelbſtverſtändlich. Wir würden dieſe nachge⸗ 
rade langweilig werdenden Zukunftspläne gar 
nicht erwähnen, wenn nicht, wie geſagt, die 


einem offiziöſen Organe, 
pfychologiſch. in tereſſant wären. In Paris fahn⸗ 
det man derweil auf den Straßen auf Propa⸗ 
gandiſten für Friedensſchluß, auf Verteiler von 
Zetteln mit den Worten: „Sollen wir uns 
für die Enaländer totſchlagen laſſen 2“. Man 
braucht ſolchen Vorgängen an und für ſich 
keine Bedeutung beizumeſſen, und wir lun es 
auch nicht, aber es iſt Tatſache, daß ſie in 
Paris und in Frankreich überhaupt peinlich 
und mit Eatrüſtung empfunden werden. Um 
jo freudiser nimmt die Pariſer Oeffentlichkeit 
die gern und billig verabioigten ruſſiſchen 
Siegesnachrichten, und die Veröffentlichung des 
offiziöfen ruſſiſchen Organs über die Zerſchmet⸗ 
terung des Germanismus, die unwiderruflich 
beſchloſſene Aufteilung Oeſterreich⸗Ungarns und 
die Unmöglichteit eines Sepriratfriedens haben 
obne Aweifel ſtolzes Entzücken in Frankreich 


vorgebracht werden, 


erregt. 


kann aefant werden, daß kein 


dehnt worden. 
preußiſche Staatsbahnverwaltung für Rechnung 
der Militärverwaltung. Zivilperſonen werden 
gegen Fahrkarten beſördert. Wie ſonſt in Polen 


| Man möchte ſich dieſes ſchöne Gefühl 


natürlich nicht durch die Erkenntnis verderben, 


ß die neueſte Fin anzoperation ſo genügend 
A ruſſiſchen Befriedigung aus gefallen iſt, um 
einen halboffiziöſen Zeitungs artikel wert zu 
ſein. 

Seit Beainn des Krieges iſt es kypiſch 
Verhalten unſerer 
mer von neuem 
und anderen laut verſicherten. was fie alles ere 
reichen, erobern und zerſchlagen wollten; daß 
ſie nicht eber ruhen wollten, als bis nfm, 
Und das ift nicht nur die Preſſe geweſen, fons 
dern die leitenden Staatsmänner zumal Groß. 
britanniens und Frankreichs haben ſich beſon⸗ 
ders dieſes homeriſchen Verfahrens befleißigt 
und fih, gewiſſermaßen als Selbſtkocher. in 
zorniger Begeiſterung und unbeuaſamem Stolz 
hineinneredet. Wir wollen keine weitergehenden 
Schlüſſe aus dieſem Verſahren ziehen, zumal, 
wie die Geſchichte beweiſt, die engliſchen Staats⸗ 
männer ſich in allen großen Kriegen als Po⸗ 
ſaunenengel des Jüngften Gerichtes den Gegnern 
des auserwählten Volkes gegenüber gefühlt und 
betätigt haben, — aber komiſch wird dieſes zor⸗ 
nige Megaphon-⸗Pathos; um jo mehr, je häu⸗ 
figer es angewendet wird. , 


7 


Ueber die ſozialdemokratiſche Fraktions⸗ 
ſitzung teilt die „Fraukſurler Volksſtimme“ 
mit, daß der Antrag des Aba. Regien, den 
Abg. Dr. Liebknecht formell aus der Frakt ion 
auszuſchliezen, zurückgezogen wurde, weil die: 
Parleiſatzungen einen ſolchen Ausſchlus dem 
Parteitage vorbehalten. Das genannte Blatt 
ſchreibt aber dazu: 


„Darüber, daß der fchärffte Tadel gegen 
das Voraehen Liebknechts ausgeſpro hen und 
jede Geſinnungsgemeinſchaft mit ihm abgelehnt 
werden foll, ließ die ganztägige Verhandlung 
der Reichstagsfraktion keinen Zweifel . . Es 
| einziger Frak⸗ 
tionsgenoſſe das Verhalten Liebknechts in 
Schutz nahm und daß ſeine Abweiſung durch 
ſämtliche Fraktionsredner eine vollſtändige war. 
Dabei fiel natürlich auch manches bittere Wort 
über die in deutſchen Parteikteiſen durch Lieb⸗ 
knechts Verhalten angerichtete Verwirrung, die 
man aber in der Fraktion bei der diſziplin⸗ 
gewohnten Haltung unſerer Parteiorganiſatio⸗ 


im 
Geaner geweſen, daß fie im; 
in bewiſſen Zeiträumen ſich 


nen nicht für fo ſtark hält, daß es fich lohnte, 


be ſon dere Maßnahmen da egen vorzuſchlagen. 
Volle nds nach Annahme der jetzigen Fraktions⸗ 
erfiärung darf ohne weiteres auf die einmüt ige 
Zuſammenarbeit aller Genoſſen im Sinne des 
Durchhaltens und der Reichstagserklärung en 
der Fraktion gerechnet werden.“ 


penae j 


Cetzte Telegramme. 


Der Krieg gegen England. 
Die „Lufitania“ unter fremder 
Flagge. 


. 
£ 


London, 8. Februar. (Meldung des Rew | 


terſchen Bureau.) 
nia“, die geſtern früh in Liverpool eintraf, 
teilten mit, daß, als ſich das Schiff der iriſchen 
Küſte nä.erte, ein drahtloſes Telegramm der 
Admiralität eintraf, daß das Schiff die ame⸗ 
rikaniſche Flagge hiſſen ſollte. Das Schiff 
fuhr unter amerikaniſcher Flagge nach Lioer⸗ 
pool. (Alſo doch H 


Deutſche Verwaltung in Ruſſſch⸗ Polen. 
(Draht meldung). 


Poſen, 8. Februar. Nach Bekanntgabe 
des Obecoefehlshabers im Oſten ijt in folgen⸗ 
den Streifen des eroberten Gebietes in Ruſ⸗ 
ſiſch⸗Polen die deutſche Verwal⸗ 
lung in Kraft getreten: Nieſzava, Wloz⸗ 
lavek, Goſtynin, Kutno, Sluwza, Konin, Kolo, 
Kaliſch, Steradz, Turek, Lenczyca, Lodz, Laſk, 
Cjenſtochau und Bendzin. Der Sitz der Hers 
waltung des eroberten Gebietes iſt bis auf 
weiteres in Poſen, Friedrichſtr. Ta, im Landes⸗ 
hauſe. Chef der Verwaltung iſt Ex z. von 
Brandenſtein. Schreiben an die Zivil 


verwaltung find zu adrejfieren: An den Chef 
j der Ziwilverwaltung für uf ſiſch⸗ polen 
Zuſammenbänge, in denen fie, und zwar in 


8 . 


Auf den ruſſiſch⸗polniſchen Eiſenbahnen 
ift der Verkehr fetzt auch auf die Stationen 
der Strecke Wlockawek—Skierniewice ausge⸗ 
Der Betrieb erfolıt durch die 


unterfcheidet man nur Fahrkarten für die 
Polſterklaſſe und für die Holzkaſſe. Die Polſter⸗ 
klaſſe entſpricht der 1. und 2, die Holdzklaſſe 
der 3. und 4. Die Karten gelten einen Tag 


ohne Fahrtunterbrehung. Sie werden aber 
nur auf Grund von Erlaubnisſcheinen einer 
Behörde ausgegeben. Reiſegepick wird bis 


zum Einzelgewicht von 50 Klogcam en für zwei 


Mark jedes Stück, ohne Rückſicht auf die Ente 
fernung beſör dert. 


Paſſagiere der „Luſit a- 


€ 


einige Forderungen 


Wirtschaftliche Umwälzungen 
in England. 

Für alle Länder bringt der Krieg 
Aenderungen mit sich, deren Folgen sich 
noch gar nicht ab l | 5 
mögen mehr die politischen, für andere 


mehr die wirtschaftlichen in den Vorder- 


grund treten. Aber kaum ein Land wird 
in jeder Hinsicht so vor gänzlich verän- 
derte Verhältnisse durch den Kriez ge- 


* 


stellt werden. wie England. 


zur e k erschü 
sein wird, so stehen ihm auf wirtschaft- 


lichem Ahnlich gewaltige Umwälzung be- 


vor. Einer ihr zur Verfügung gestellten 


privaten Zuschtift entnimmt die Deutsche 
Orient-Korrespondenz folgende interessante | 


Ausführungen: 


„Es bereitet sich hier in England eine 


Umwertung aller Werte vor. Abgesehen 
davon, dass es sich schliesslich doch zur 


Eintührung der allgemeinen Dienstpflicht 


übel zugehen wird bequemen mussen, was 
stark in die wirtschaftlichen Verhältnisse 
eingreiten wird, geht England einer Aera 
des Staatssozialisınus entgegen, von der 
sieh noch vor wenigen Monaten kaum ein 
Mensch hat etwas träumen lassen. Einer 
der ersten Sonritte, der nach dem ariege 
erfolgen dürfte, ist die Verstaatlichung 
der Eisenbahnen, Hie Privateisenbahn- 


gesellschalten bestehen zwar vorläufiz | | Nach | 
| | Ausweis der Bank von Frankreich 


'nueh, sind aber seit Kriegsbeginn einer 
‚sehr strengen Staatsaufsicht untersteilt 
und mussen alle Anweisungen der Re- 
gierung be:oigen. Der Staat garantiert 


seinerseits den Bahnen eine Dividende in 
Höhe der vurjährigen, die sehr hoch wa- 
ren, also machen die Aktionäre zurzeit 
ein glänzendes Geschäft. Zugleich hat 
die Bahnen veranlasst, 
ihrer Angestellten, 


die Regie, ung 


besonders die der Anerkennung ihrer 
Fachorganisationen, zu bewilligen. Un- 
zweileihait wird sich nach dem Kriege 
das Pa.iament mit der Frage zu beschalti- 
gen haben, in welcher Form die Beaut- 
sichtigung der Bahnen beibehalten wer- 
den soil, wenn man nicht die direkte Ver- 


stantliehung veisteht, was sicheriich mehr 


im Interesse der 
Aktionure läge. 


Ferner ist England auf dem besten 
Wege zur Einführung eines Zuckermono- 
uls Die Frage der Beschafiung von 
Zucker, der bisher fast ausschliesslich aus 
Leutschland kam, hat der Regierung 
schwere nonfschmerzen verursacht, Sie 
kaufte bei Kriegsbeginn jenseits des Oze- 
ans für nicht wenizer als 18 Millionen 


Steuerzahler als der 


„fun! Sterling Rohzucker auf, der her- 
< Qvergebracht und an die Raffineure zur 


Weiterverarbeitung abgegeben wird, unter 
der Bedingung, dass der raffinierte Zucker 
zu festgesetzten Preisen verkauft werden 


muss. Das ist bereits ein Zucker monopol 


in bester Form. Hand in Hand damit 
s k 2 f 5 2 
gehen Bestieuungen, die Zuckerrübenkul- 


tur in England einzuführen, doch dürfte 


es damit noch gute Wege haben, 


Uebe.haupt hat erst die plötzliche Ein- 
stellung der Hanuleisverbindunsea mit 
Deuischland dem gıossen Publikum in 
Engiand die Augen darüber geöffnet, was 
ireilich in besser unterrichteten kreisen 
längst kein Geneimnis mehr war, näm.ich, 
wie stark zahlreiche Industriezweige von 
der kinfuhr aus Deutschland abhängig 


Waren und sind. Es ist ja hinlänglich be- 


kannt, wie z. B. die chemische industrie 
ohne Deutschland geradezu hilflos ist. 
Auch aul diesen Gebieten wird eifrig er- 
Wogen, 00 und wodurch der Staat der 
Erzeugung notwendiger Waren hilfreich 
unter die Arme greifen kann, sogar durch 
‚ein Monopol nach Art des Zuckermonopols, 
wenn es nicht anders geht. 
Man sieht, mit einem Schlage ist Eng- 
land durch dıe Not der Umstände auf eine 
Bahn gedrängt worden, die ihm bisher 


STE 
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Königl. Sächſ. und Herzogl. 
— Mecklenb. Hoflieferant — 


y 
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Presi Ë — 


Telephon Nr. 138. 


sehen lassen. Für einige 


I Wenn auf ams 2 
politischem Gebiete seine Weltherrtchaft 
zur See zum mindesten stark erschüttert v 
| Kursen, die während des Krieges erreient war- 


noten waren im kurse unverändert. Beiglsche 


| 
| 


| sich noch keiner darüber bilden. 
| lich sehr davon abhänsen, wie die Verkäufe sich 


. Grosspietsch 
Inh. R. HECKEL œ 


Ratoni Ses 


Flügel, Pianinos, Harmoniums. 


Klavier Spielopparat | „Pianol a“, 


| als der Inbegriff des verhassten deutschen 


Militarismus und Bureaukratismus er- 
schienen. 

Börse. 

Fonds. 


Berlin, 6 Februar. Der Geldmarkt wies 


hente gegenfiber der Vorwoche keins nennans- | 


werten Verinderunaen zul. Dar Frivatdiskont 
stelte sich im Verkehr von Kuranu zu Bureau 
auf 4 pCt. und darunter und täzliehes Geid aut 
Ft — Am Marktes der fremden No- 
ten und Devisen trat heute eine neue Kurs- 
steiterung ein, so dass der Preisstand zurzeit 
vielfach nur noeh wenig von den höchsten 


den, entiarnt ist Zu erwähnen sind hier in 

erster Linie Auszahlung Holland, nordise:e 

Valuta und New-York Cable Transiers. Rubel- 

Noten tendierten seuwächer. 
Paris, 6. Februar. 


| 6. 2 5.2, 
| 3proz, Franz Rente . 72,5 72.75 
5proz Russen 19 „ ~ — 
Panama Kanal 15.00 103,00 
Banque de baris 63 u 
Crédit Lyonnais , . s s. e. Wi2 16 
Tuez-Ranalll . 400 4100 
/ na ae ae a, ÏH 85 
Lianösoff - „ aa 1 l 4 ‘ţa Doya er N 
Maltzeff Fabr, s, 2a 220.0. ŠIS 44 
Le Napute. 2 22 2 2 . 359 857 
% ee ea BE a39 
Rio into „14830 1479 
aoldlnids «a a s sssaaa 37 T 
Lena Goldflelds. r $ k è s ġġ e 42 42 
KRand mines 117.00 117. 0 


Bank van Frankreleh. Nach dem spezialisierten 
i be aufen sich 
laut „Frkf Zig.“ die infolge des Moratoriums un- 


bezahlt gebliebenen Wechsel in Paris auf 1720,77 | 


Mill., in der Provinz auf 1461,65 Mill, zusammen 
auf 3182,42 Mull Fres. 


Produkten- und Waren markt. 
Vom Neuyorker Baumwollmarkt, 


Wie in der Vorwoche, war auch in der letzt- 
verflossenen der Markt schwankend, führte fast 
ar Tag eine Aenderung herbei Während an- 
änglich, besonders auf Nachrichten von Liverpool 
hin, die bedeutende Steigerungen in Terminen mel- 
deten, Erhöhungen eintraten, ermattete die Haltung 
später infolge Abgaben der Spekulanten sowie auf 
ungünstigere Meldungen aus New-Orleans. Der 


Bericht des landwirtschaftlichken Amis über den 


Entkörnungsvertras trug auch dazu bei, auf die 


Stimmung zu drücken. Es geht daraus hervor, 


dass bis zum 15. Januar 14,998.000 Ballen entkörnt 
worden sind, gegen 13,582090 bis zum gleichen 
Tage des Vorjahres, 13.089.000 in 1913 und 


14.515.000 in 1912, Ob grössere Anpflanzungen 


stattfinden werden oder nicht, darüber sind die 
Meinungen sehr geteilt, ein Wirkliches Urteil kann 
Es wird natür- 


stellen, die Ausfuhr vor allem, d h, also von der 
Haltung Englands, die immer noch so unklar ist. 
Die Witterungsverhältnisse in den Baumwollzehie- 
ten sind in letzter Zeit ganz günstig gewesen. Am 
Ende dieser Berichtswoche lag wie an den andern 
Tagen der Markt sehr ungleich und schliesst dann 
fest, doch sind es mehr Börseninteressen, die 
diese Tendenz herbeigeführt haben. Vom Süden 
aus machte sich allerdings ein geringer Druck be- 
merkbar, man ist im allgemeinen der Ansicht, dass 
während der kommenden Monate die Vorräte 
wesentlich wachsen werden. Privatmeldungen gehen 


dahin, dass im Süden in letzter Zeit für die Aus- 


fuhr weniger gekauft worden ist, während die 
Eigner mehr anboten. Ankäufe, die dann dort 
noch in letzter Stunde gemacht wurden, trugen 
einen entschieden spekulativen Charakter. Die 


letzten Preise stellten sich wie folgt: Middling 


reifbar 8,:0, New-Orleans 8'; „ März 8,62, Mai 
3,83, Juli 9,03. Die Zufuhr nach den Häfen betrug 
in der Woche, die mit dem 28 Januar endete, 


| 353,000 Ballen, in dieser Saison 6,328,000 gegen 


8,278,000 in der vorigen. Die Ausfuhr nach Gross- 
britannien belief sich auf 181,000 Bailen in der 


Woche, 1,664,000 in der Saison, gegen 2,371,000, 

die nach dem Festlande auf 108,000, 1,693,000, 

bezw. 3,645,000. 
Baumwolle. 

z l New-lork, 6. Februar. 
Baumwolle loco middiing . 865 — 8,65 
do. Februar „ „ . 3831 — 835 

do. März, . 2... 861 — 865 
do. Mal a aaa aa 885 — 887 
do. Juni — {m — 
do, Juli 2 „ s % „ 4 9,05 37 9,07 

do. September a 6% „ 9.21 Iren 9,22 
„do. Oktober . 929 — 930 
New-Orleans loco . . Sue — 8 


Einfuhr amerikauischer Baum- 
Wolle. Nach Mitteilung der amerika- 
nischen 


RESTE 
— — 


S 


The2ior 


* 


Ducke Rober Zeitung — Mittwoch, den 10, Februar, 1915, 


| 


Zeit vom 31. Dezember 1914 bis 22, De- 
zember 1915 in Bremen 43817 und in 
| Rotteriam 69,90% Ballen amerikanischer 
| Baumwolle angekommen. 


Wolle, 

Lenden, 6. Februar. Wollauktion. Für Ma- 
rine wolle herrschte zwischen heimischen und ame- 
rikanischen Käufern guter Wettbewerd; auch sei- 
tens Frankreichs wurden ziemlich beträchtliche 
Quantitäten angekauft. Geringere Sorten waren 
20 bis 25 Prozent, mittere 15 Prozent und feine 
Sorten 5—10 Prozent höher gegen die letzte Serie, 
Für Crossreds war die Nachfrage befriedigend, mit 
Ausnahme von feinsten Qualitäten. Üreasys no- 
tierten 2 —5 Prozent niedriger; andere Cross- 
dreds 7 —10 Prozent höher. Cape Scoureds 15 
bis 20 Prozent, und Greasis 5—.0 Prozent höher 
gegen die letzte Serie. Zum Verkauf gelangten 
10% Ballen, davon sind später ungefähr 20) Ballen 
zurückgezogen worden. Die nächste Serie in die- 
sem Jahre beginnt am 23. Februar. 


Amsterdan 8. Februar, Die Versteigerungen 
australischer Neusee'andwollen in Wellington brach- 
ien ein Angebot von 230% Ballen, von denen 
22.599 Käufer fanden. Die Preise sind “a Penny 
höher als auf der letzten Dunedinversteigerung. 


Amerikanische Kriegslioferungen, 


| 


Botschaft in Beılin sind in der 


bekommt TE — 
E d 185 bei wag 
fel Eleltri che Kaffee» Rte, Jucker und Kolonial- Waen, 
Ei — — — Engros⸗ und Tetail⸗ Yeriauf — — — 
81 
E] rr 


Fürſtliches Konſervatorium 
% in Sondershauſen. 


Dirigenten, Seſang-, Klavier-, Rompoſa, Orcheſlerzochſchule, Orgel, 

Hore. Alle Fächer der Muſit. Jreiſtellen für Wläſer un. Bajer 

Linti Opern, Pilober u. jederzeit. Proſpèe.! graiis 
Sollapeflmeihier Prof. Gorbach. 


Jeder Tag bringt neue Nachrichten 
über Kriegslieferungen amerikanischer 


Firmen an unsere Feinde Auch aus Ka- 


nada liegen Aufträge vor, die ursprüng- 
lich für dieses Land bestimmt waren, 
von seiner sphriichen Industrie aber nicht 
bewältigt werden können. 
Dreiverbandsmächten sind auch Serbien 
und Portugal an den Bestellungen be- 
teiligt, diese Trabanten der Trip.eentente 
natürlich auf Regimentsankosten, denn 
ihre eigenen Einnahmequellen sind schon 
im Frieden das Minimum dessen, was 
man zum Leben braucht. Der Präsident 
der Bethlehem Steei Corporation Charles 
M. Schwab, eine der berüchtigsten Pe. sön- 
lichkeiten Amerikas, erklärte, dass jetzt 
11,000 Mann in den Bethlehem- Werken 
arbeiteten, und dass sie niemals zuvor 
ähnlich beschäftigt gewesen seien wie 
gegenwärtig. In Pittsburg verzeichnete 
um Mitte Januar eine einzige Firma Aut- 
träge auf 2½ Millionen Paar Stiefel, 
50,000 Dutzend Socken, 60,090 Sättel und 
Z ume. 2500 Mauittere, grosse Mengen 
Stacheldraht, Stahlbleche usw, An ande- 


| rer Stelle wurden telsgraphisch 500) Po. 


Stahlknüppel, 1000 To, raffiniertes Bei 
und 1000 Lo. Kupfer für Frankreich be- 
stel:t, Aus Kanada liegen umfangreiche 
Auiträze vor, die auf 25 bis 39 Millionen 
Doll, geschätzt werden Auch Neutrale 
dee ve schiedensten Schattierungen sehen 


Sich in Ame ika nach Kriegsbedarf um. 
Anfangs Januar weilte eine rumänische 


Kommission in den Vereinigten Staaten, 
um Munition und Ver bandszeug im Wert 
von etwa 10 Millionen Doll. zu beschalfen, 
Die Amerikaner gehen otienbar von der 
Ansicht aus, dass eine Verlängerung des 
blutigen Ringens für sie ein recht gutes 
Geschäft ist. 


Eine Generalversammiunge der 
Belgischen aatioosalbans, Lie Bel- 
gische Nationalbank beruft, wie uns aus 
Brüssel gemeidet wird, aufden 22. Februar 
eine Generalversammiung ein, auf deren 
Tagung ais einziger Gexenstanl steht: 
Darlegung der Angelegenheiten der Bank. 


Belebung der belgischen Tex- 
kil Industrie. Die führende velgische 
Kunstwollfabiix de Nayer in Lebbeke hat 
wieder den vollen Betrieb aufgenommen, 
der sechs Monate eingestellt war. Dies 
ist um so bemersenswerter, als der Man- 
gel an Rohmate.ialien die Betriebsauf- 
nahme eine Zeitlang unmöglich machte. 


Skandinavische Industrie- und 
Handels konferenz. Der Handelskam- 
mer in Bergen ist, wie uns aus Christi- 
ania drahtlich gemeldet wird, ein Vor- 
schlag Zugegangen, 

Vollſtändige- Ausbildun 

zum perſetten Buchhalter, 
zur perfekten Buchhalterin 
doppelte Buchführung 
kaufmänniſches Rechnen 
Handelskorreſpondenz, 
Stenographie, 
Maſchinenſchreiben. 
Frau inna Buchholtz, 


Rikolajewskaſtr. Nr. 53, Parterer 


Dr. Klosenberg, 
Petrikauerſtraße Nr. 10, 
Nerven ⸗Krantheiten, 


1 Telephon 21.27. 09490 


Ausser den 


| 


skandinavische Industrie- und Handels- 
konferenz einzuladen. Der Voschlag hat 
bei den repräsentativen Männern in der 
Handelswelt Dänemarks, Schwedens und 
Norwegens Zustimmung gefunden. Diese 
sind der Auffassung, dass eine Solche 


| Konferenz augenblicklich von grösster 


Bedeutung für Industrie und Handel der 
skandinavischen Länder sein werde. Man 
glaubt den Plan eines ständigen Zusam- 
menarbeitens zwischen den skan linavi- 
schen Handelsorganisationen verwirk- 
lichen zu können. 


Weitere Ausfuhrverbote in der 
Schweiz. Der Bundesrat hat die Aus- 
fuhrverbote aut Hanf, Flachs, Jute, Ramie, 
Manilahanf und ähnliche Spinnstoffe aus- 


gedehnt, sowie auf deren Abtälle, gleich- 


nach Bergen eine 


GASWER 


in Russiand 


viel ob sie sich in rohem, geröstetem, 
gebrochenem oder gehecheltem, gefärbtem 
oder gebleichtem Zustande befinden, so- 
wie schliesslich auf Rohzespinste dieser 


Stolle | 


Gerb- und Farbstoffwerke H. 
Renner u. Go. Akt-Ges. in Hamburg, 
Die Dividende der Gesellschaft für 1914 
wird erst in dem jetzt vorliegenden Jahres- 
tericht bekannt gegeben, und zwar wird eine. 
Dividende von 10 pt. gegen 19 pCt. im: 
Vorjahre vorgeschlagen. Nach Abzug der 
Unkosten in Höhe von 869,608 (i. V. 
883.504) M und nach Abschreibungen von 
76,855 (86,587) M verbleibt ein Reinge- 
wian von 1,749,493 (1,642,289) M. Ein 
Bets ag von 287,573 M. wird zurückgestellt, 
ausserdem werden 585,000 M. als Siche- 


rung zur Ausschüttung der Dividendé 


1915/16 zurückbehalten. Vorgetragen 
werden 52,318 M (53,080) M. Wenn auch, 
so führt die Verwaltung aus, ausreichende 
Bankk:elite 1,1 Mill. M und ausserdem 
bei ausländischen Banken rund !, Mill. 
M, gezen das Vorjahr insgesamt 292,199 M) 
ur Verfügung stehen, so sei doch in der 
jetzigen Zeit es notwendig, davon möglichst 
wenig Gebrauch zu machen. Die Ver- 
waltung hält es für zwecxmässig, bei 
ihren finanziellen Massnahmen auf die be- 
kannte Garantiesumme vun Foresdale (die 
wegen des Krieges natürlich nicht bezahlt 
ist; zunächst keine Rücksicht zu nehmen, 


i sonde:n ihr eigenes Geschäft nur für ihre 


Rechnung zu betreiben, ohne Rücksicht 
auf das Abxommen. Demgemäss dürte 
sie auch nur über die Mittel verfügen, 
die ihr die eigenen Gewinne gebracht 
haben Die Beteiligungen haben im allge- 
meinen günstig gearbeitet. Die Fab. ik in 
der Nähe von Antwerpen habe Ende De- 
zember wieder ihren Betrieb begonnen. 
Ueber die Fabrik in Warschau, an der 
Renner beteiligt ist, weiss man nichts. 
Den Vertrag mit Foresdale wolle man aus 
materiellen Gründen aufrechterhalten. 


e. Die Felle sind teurer gewor- 
den! Infolge des im vergangenen Jahre 
und Amerika erlassenen 
Verbots, Seehunde, Zobel und Biber ab- 
zuschiessen, sind die Felle dieser Tiere 
im Preise gestiegen. Ein Zobelfell, das 
früher 100 Rubel kostete, wird zurzeit 
mit 600 Rubel und mehr bezahlt; ein 
Bibertell (800—1000) mit 4000 Rubel. See- 
hundtelle, die früher 120 Rubel kosteten, 
sind überhaupt nicht mehr zu haben, 


Ein amerikaniſcher Baumwolldampfer 
auf dem Wege nach Bremen. 
(Drahtmeldungz). 

London, 5. Februar. Das Reuterſche 
Bureau meldet aus Gal veſton vom 3. Februar. 
Der amerikaniſche frühere Tankdampfer „Gul⸗ 
flight“ iſt mit einer Ladung von 10,216 Bal⸗ 
len Baumwolle nach Bremen abgefahren. Das 
Schiff iſt zu dieſem Zweck beſonders umgebaut 
worden. 


die 


| | , 
Nr. 34 Targowa⸗Straße Nr. 34. 09540 


à 60 Pfeunig 


find zu haben in der 


Petrikauerſtraße Nr. 86. 


täglich friſche Semmel und Brot von 4 
in allen Filialen: 


ſtraße Nr. 14. 


Zawadzkaſtraße Nr. 14, Poludniowaſtraße Nr. 


Nr. 27, Konſtantinerſtr. 8, Dlugaſtraße Nr. 11, 


Haupt ⸗Geſchäft: ulla 


72 IInIo ub © 


VES upomemmermof. 
7 BUCTABKM 


5 19 K. B. TAE NG 
IIa BAPHABA 


bert Schullz vorm.‘ 


Kunsigewerbliche Werksiä 
für den gesamten Innenausbau. 


Werkstätten: 


en 


Ausstellungsräume : 
Pelrikauer-Ste r. 101. 
Telsphen r. 150. — 


5 


Die Bade ⸗Auſtalt bon 
Rudolf Beutler, 


Widzewska⸗ Straße Nr. 120, 


iſt Freitags und Sonnabends von 
Ruſſ.⸗römiſche 


10 Uhr morgens bis 9 Uhr ab ends 


geöffnet, Bü er nur Sonnabends. 267 5 


brillante Š 17 
Mit Konzert. Nitolajewitar Str, 


Konfektions⸗ u, Möbel 
Plüfch = Mefter H p K. eg 
3 Geschäfte-Eröffnung I 


Beehre mich dem . Publikum von Sohn. und Uma 
un daß ich mein feit 25 Sn bestehendes. ö 


d 3 
nebſt Tiſclerel und Tapeziererei an der Aung⸗ Straße Nr. 19, im 
un Daufe reich aſſortiert und wieder eröffnet habe. 
Empfehle mein Lager in Salons, Schlafs, Speiſezimmer⸗ und 
f Kuchen Möbeln zu außergewöhnlich billigen Preiſen. 


Hochachlungsvoll 
ADOLF BAUER. 
Teranlworlicher Redakteur: Baus Krie fe 


C 85 55 ar 
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$ ii für Politik, Literatur und Sant 


Expedition der „Deutſchen Lodzer Zeitung“, 


Erste Eodzer mechanische Bäckerei, 


— Lodz, Julius⸗Straßſe Nr. 14. Telephon Nr. 10—80, — 


Petrikauerſtraße Nr. 76, 112, 144, 200, 273, Ziegelſtraße Nr. 2, 53, 
Nr. 152, 48 (Palaſt⸗Hotel), Zgierskaſtraße Nr. 13, Nikolaj ewskaſtraße 


Nikolajewskaſtr. Nr. 52. Hauptgeſchäft: Juliusſtraße Nr. 14 


0 
9 
= 
z 
Q 5 
2 & 
Uhr nachm“ an 2 , 
camas > 2 
24, Wid zewskaſtraßge 
>. 
Ecke Konſtantynowska, = 
E 


08260 


— 


Od 
Bruga-Sfasse Hr. 112. 
Telepkon ür. 23-33. — 


taii Bier Brauerel 
Gustav Keilich, 
2744 Orleilrabe Nr. 25. 
Kaufe alle Sorten 2710 


Marken 


non Mußlaud. Ferner Ver kau! 
und Tauſch von Marken aller 
Länder. Puſtaſtr. Nr. hL W. 2. 


Einige Stamme 


Raſſe⸗Hühner 
zu verkaufen: Rebhuhnfarb ige Ko: 
chin. Silber e Wyundoties, weiße 


Wyandottes, Silber ⸗ Padugner. 
Widzemtkaſtraße Nr. 32. 2730 


Franzöſin 
ſucht Stunden. 
gu ſprechen von 10—12 u. v 


2—5 Uhr, Nawrotſtraße Nr. 7, 
g . 1 Offzine, Parterre. 


Fa ng 


beſtehend aus 4 Zimmern mit 
Küche, und allen Bequemlichkeiten, 


Sonnenſeite), per ſofort billig 
zu vermieten. Nawrotſtr. Nr. 32. 
a 


enilaufen. Gegen gute im 


Bene 5 Portier. 


ſſdr. Tangtara 


2 | em. Sit, der Berliner Alten 


(s- u. 4-8. Damen 4—5 be⸗ 


auch Männerſchwüche. Bei 


dr. Lewkowicz | 


aa lim Hofe, redis, 1. Eingang, 1. Eta. 


Nr. 3 


Gegründet 1835. 


Geſchlechts⸗ 
und Hautkrankheiten. 


Veneriſche., 


ſonderes Wartezimmer. Blutun⸗ h 
terſuchung bei Syphilis. 
Zawadzka Nr. 10, Tel. 38:88. 


Spezial⸗Arzt 


für Haut. und vener. Leiden 


Hofireferant 


Sr. Hoheit des Her- 
zogs Ernst Ginter v. 
Schleswig - Holstein 


Staatsmedailla 1881. d. Silbernen Medaille 1892, 
Goldenen Medaille 1904. 


Hoflieferant 


Ihrer Königl. Hoheit der Frau ann 
Erbprinzessin v. Sach.-Meiningen 
Pr.rzessin von Preussen. 


Inhaber d: Königl. Proussischen 


Syphilis 


Anwendung von 606 und 914 


Heilung des Trippers obne 8 
Spülungen. 2515 


Konſtantinerſtr. 12, Tel. 35⸗41, 
von 9—1 und 6—8, Damen 5—6. 
Separate Wartezimmer. 
— a .... — EBENE SATORET TREE 


Jr. M. gold farb, 


Haut-, Geſchlechts⸗, veneriſche um) 
Haar Krankheiten. 2463 


Zawabz a » Straße Nr. 18, 
Ecke Wulczanſka. 2747 
Sprechſtunden: 9—12 u. 5-7, 
für Damen von B bis 6 Uhr nachm. 


-L. christi, Heilanstalt -f> 


für Zahn⸗ u. Mundtranth. jetz! 
Evangelicka⸗Str Nr. 2, 

Ecke Vetrikauer ⸗ Straße Nr. 144. 

dombopathiſche Behandlung. Zahn⸗ 

ärzte: G. Gutzmann, O Scholten 
60537 


1. Gesunder Fuss — im Mesa Normalschuh, 
2. im Verhältniss zum unnatürlichen „Mode“. Stiefel, 
3. verbildet durch . A NEA 


an die Behörden, Gerichte etc, 


15 4 4, A 
BE -Stiefel 
und verſchiedene andere ſchrift · Fertig mach Mass, D. HR. P. 
liche Arbeiten ſowie Webers drückt nicht, passi genau, elegant. 
ſetzungen in deutſcher, rufſi⸗ Für Kinder füsse unentbehrlich. 
ſcher und polniſcher Sprache Niederlage bei Schuhmacher - Meister - 
werden korrekt ers erührt. i 8 | A 
Eduard Kaiser, N. E- SCHMIDT, Breslau, Hummerci 2. 
Madwanska⸗Str. Nr. 85, Zweites ea v. d. Schweidnitzerstr. 

Wohnung 15. 09 | individuelle Fussbekleiduar. 
| 8 Spee. Platttussbeschunung u Einlagen. 
w THA 5 int GOLDENE eine 
Prima ruſſ. Zigaretten n ygiene - - Ausstellung, Dresden. er 


ausgearbeitet aus nur beiten Qua- 
litäten ruſſiſchen Tab aks zu mäßigen 
Breilen engros u. detail zu haben 


TT.... 
Paſſage⸗Schulz Nr. 1, W. 10, z a 


Wiederverkäufer bekommen Rabatt! 
2750 


Möbel 


ſpollbillig zu verkaufen: Beilſtellen 
mit Matratzen. Ottomane. Tru 
meau, Schränke, Garderobenſchrank, 


Zeitſchrift für Politik, Literatur und Kunſt. 


Kredenz, Tiſch. Stühle. Nikola⸗ 

jemikaſtr. Nr. 40. W. 2. | 2 74. Jahrg aug ö Jührlich 52 Hefte. 
e a Aelteſte dentſche politiſche Wochenſchrift. 

Ka ae ana] Bierteljährllich 6.— Mark. Einzelheft 60 Mfg. 

Same Mid enskair 78. W. 28 Parl ag der Grengbolen G. m. b. H., Berin GW 11, Tenpelhoſer Ufer T 


rechle D’fizine, 8. Eigana, Barterre. 


Möbel 


ſpoltbillig zu verkaufen: Beli 
ſtellen. Schrank Garderobenſchrank. 
Ottomane, Kredenz, Tiſch, Stühle, 
Trumeau. Promenadenſtr. Nr. 87, 
Wohnung 5 1002 


Anmeldungen hl. Komplette von 


Öymnafial - Schülern 


nimmt auch weiterhin das Gym⸗ 
naſium von Braun an der Dziel⸗ 
naſtraße Nr 37, von 11 bis 12 Uhr 
mittags entgegen. 2751 


. 


„Die Grenzboten bringen in jedem Heft zeitgemäße Auf⸗ 
ſatze über die kriegführenden Nationen, in jedem 2. oder 
3. Heft ein ausführliches Kriegstagebuch über alle Kriegs⸗ 
ſchauplätze. Sie beſchäftigen fih auch in vor ſichtiger 
Weiſe mit den politiſchen und wirtſchaftlichen Teilen des 
den Deutſchen aufgezwungenen Krieges. — Ueber Ruß⸗ 
land und Polen informieren folgende Aufſätze der vers 

floſſenen Kriegsmonate: 
Die el Armee als Gegner. Von Generalleutnant Srel 


herr Freylag-Lorringhoven , Heft 32, 33, 34. 
Ruſſiſch⸗Polen als Kriegsſchauplatz Eine militärgeographiſch⸗ 


Skizze. Von Dr. Hans Praeſent Heft 37 

5 Sa; Petrograder Kultur. Die Zerſtörung der deuiſchen Botſchaft. 

Die Nachka ri L Nach Berichten von Augenzeugen Heft 37 

auf den Namen Adolf Gläser Das Gouvernement Sſuwalki Heft 39 

a 55 Fabrik W. . Die Ruſſen und wir Heft 40 
it abhanden gelommen er ehr: Die Polen und Rußland Heft 414 

liche F inder wird gebeten, u... Das Problem der Ukraina Heſt 45 


an obige Firma ab zugeben. 


Der Vernichtungskampf gegen das Deutſchtum l. Rußland Heft 46 


Das ruſſiſche Problem Heft 40 
Die Deutſchen in Rußland Heft 52 
Lodz. Von Leonharb Schridel Heft 2 


Heft 4 vom 27. Jannar 1915 bringt aus der Feder 
A. G. Jaegers einen Aufſatz „Grundzüge für den Wieder⸗ 
aufbau Oſtpreußens“, der ſicher auch hier Jutereſſe 


an die Behörden, Miliz, ett. 
Ueberetungen jeder Art. Ma 


ſchinenabſchriften i erwecken durfte. 
libernimmt ein N Beſtellungen auf die Grenzboten oder einzelne Hefte nimmt entgegen 
Büro,, Union“ 


Expedition der „Deutſchen Lodzer Zeitung“. 


i ! EB oro0000020000000300020000000200000030009002000000000 
Rotation Drud in Lodz. 


Petrikauerſtraße Nr. 92, 
linke Offizine, Paterre. 


l 
| 
| 
2 
E 
= 
: | 
| 
M 


